210. 


in Lodz: Rs. 


Poſt: 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 350, monatlich Rs. 1.20 incl. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
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Mittwoch. den 9. (21.) September 1898. 


Erſcheint 6 Mal zal wöchentlich. 


Aeö action und Crpeditien: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— 0 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an 2 und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
ce 
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Porto. 
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dan d, Prozesses DREYTUN, 


Nachstehende Broſchüren über Prozeß Dreyfus und Zola % 


N ſind ſtets auf Lager: 


= Prozeß Zola 8 Kop. 40 
ie Emile Zola, Brief an den Vräfidenten und bin” Kriegs 

2 min iſter der franzöſiſchen Republik „ 25 
b Zola vor Gericht. . 5 
* Emile Zola vor dem Schwurgericht, 2 Theſle. eie 
1 Cablntt-⸗Photographieen Zola's ſowle Labors 8 


Lk: A0 NAH R, 
7 Buch- u. Muſikalienhandlung, Petrikauerſtraße 108. 2 


EICHE 


. 00 N 


Kinder: Arzt 


Dr, Las k Ii 


ont itz! Petrikauer⸗Str. Nr. 12, Haus 
benderowiez, (Ecke Poludniowa⸗ Str.), vis-a-vis 
Scheibler's Neubau. 


Dr. B. Margulies, 
Harnorgane⸗, Veneriſche⸗ und 


Haut-Krankheiten, 
etrikauerſtr. Nr. 126, Eingang von der Nawröot⸗ 
tr., 2 Thor von der Edr. Empfang von 9—10 
ih und von 4½—8 Abends. An Sonn⸗ und 
eiertagen v. 9—12 Ubr Mittags und v. 4½—6 
Nachmitrags. 


1 Zurückgekehrtl! 


Zohnatzt N. Irn. 


Peirikauerſir. 69, vis-a-vis dem Grand⸗ Hotel. S 
HUBBESGAEHBHEHLAHHEESEHEHERHEBESRHEE 


FT. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut-, Geſchlechts ⸗ und 
veueriſche Kraukheiten, 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6.—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 

Nochm. 


Jula nd. 


St. Petersburg. 


— Ueber den Aufenthalt unſerer Majeſtäten 
in Jalta entnimmt der „Upas. Bbor.” der Zeitung 
„Kp“ verſchiedene Einzelheiten. Da wird zuerſt 
die Ankunft der Kaiferyacht „Standart“ am 25. 


dſuguſt auf der Rhede von Jalta geſchildert. Une 
geachtet des beſtändig wiederkehrenden Degen 
garen die feſtlich geſchmückten Straßen, Dächer 


and Balcons der Häuſer überfüllt von Menſchen, 
e alle das geliebte junge Kaiſerpaar ſehen und 
grüßen wollten. Auf dem Molo waren die 
utoritäten verſammelt, beim Kaiſerzelt die ge⸗ 
mmte Schuljugend aufgeſtellt, die mit ihren 
hrern und Direktoren Spalier vom Landungs⸗ 
atz bis zum Zelt und weiter die Fahrſtraße hin⸗ 
f bildeten, die Mädchen mit Körbchen voll Blu⸗ 
en in den Händen. Wenn der Regen in Strö⸗ 
en herniederging, flüchtete die ganze große Schaar 
k Schuljugend unter den Schutz der Dächer der 
fengebäude, um beim Nachlaſſen des Regens 
ider die beſtimmten Plätze einzunehmen. Und 
der „Standart“ endlich langſam heranglitt und 
legte, da war des Jubels kein Ende. Ehe die 
etiten das Schiff verließen, dankten Sie den 
fgieren und aufgeſtellten Mannſchaften für den 
int. Den Kaiſerlichen Eltern folgten, auf 
wen getragen, die kleinen Großfürſtinnen 
Mund Tatjana. Sie reichten den Offizieren 
i Händchen, die von dieſen geküßt wurden. 
ach der Begrüßung der Autoritäten und Ent⸗ 


— 


| 


und fuhren auf 


gegennahme von Brod und Salz und zahlreichen 
Blumengaben nahmen Ihre Majeſtäten und die 
kleinen Großfürſtinnen Platz in offenen Equipagen 
blumenbeſtreuter Straße und 
begleitet von den Jubelrufen des Publikums nach 
Livadia. 

Anläßlich der Ernennung des Generals 
der Infanterie Bobrikow zum General-Gouverneur 
von Fiunland und ſeines Abganges von ſeinem 
bisherigen Poſten iſt von S. K. H. dem Ober- 
kommandirenden, Großfürſten Wladimir Alexandro⸗ 
witſch, nachſtehender Tagesbefehl an die Truppen 
der Garde und des Petersburger Militärbezirks er⸗ 
gangen: 

„Durch Allerhöchſten Tagesbefeh!l vom 17. 
Auguſt wurde der Stabschef der Truppen der 
Garde und des Petersburger Militärbezirks, Gene⸗ 
ral der Infanterie Bobrikow zum General-Adju⸗ 
tanten Sr. Kaiſerlichen Majeſtaͤt und zum Gene⸗ 
ral-Gouverneur von Finnland und Kommandiren⸗ 
den der Truppen des Fiunländiſchen Militärbezirks 
ernannt. 

Faſt fünfzehn Jahre war Nikolai 
witſch Mein nächſter Mitarbeiter in der Verwal⸗ 
gung des Bezirks. Der komplizirten und ſchwieri⸗ 
gen Thätigkeit des Stabschefs widmete er alle 
Kräfte des Verſtandes, Willens und Herzens, wo⸗ 
bei er gleichzeitig neben glänzenden Talenten und 
unermüdlicher Energie N Takt, 
Arbeitſamkeit, Wiſſen, Erfahrung und Hingebung 
an die Pflicht und Sache offenbarte. Keine Gr 
müdung kennend, ſich immer gleich und ruhig 
bleibend, vom frühen Morgen bis in die Nacht 
arbeitend, fand er dennoch Zeit allen ſich bei ihm 
Einftellenden Hinweiſe und Erklärungen nicht nur 
in Dienſt⸗ ſondern auch in Privat⸗Angelegenheiten 
zu geben. 

Die Würdigung feiner 


Iwano⸗ 


hervorragenden Ver⸗ 
N 


dienſte Meinerſeits, Meine tiefe, herzliche Erkennt⸗ 


| lichkeit, 


Achtung und Mein unbegrenztes Ver⸗ 


trauen zu ihm konnte Nikolai Iwanowitſch wäh⸗ 


rend des ganzen langen und für 


| 


Mich unvergeß⸗ 
lichen Zeitraumes unſeres gemeinſchaftlichen Dien⸗ 
ſtes auf jedem Schritte wahrnehmen und fühlen. 

Hier beſtätige Ich nur dieſe Wahrheit. 

Gegenwärtig von dem hochgeſchätzten Nikolai 
Jwanowitſch ſcheidend, ſöhne Ich Mich mit der 
Trennung nur angeſichts der unvermeidlichen Noth⸗ 
wendigkeit aus. Von ganzem Herzen wünſche Ich 
ihm vollen Erfolg auf der ſich vor ihm weit aus⸗ 
dehnenden dienſtlichen Laufbahn und bin feſt über⸗ 
zeugt, daß die hohe Aufgabe, mit der ihm der 
Erhabene Wille des Monarchen betraut hat, von 
ihm ebenſo glänzend gelöſt werden wird, wie 
Alles, mit dem er im Militärbezirke beauftragt 
worden.“ 

— Ueber die Trauerfeier für die Kaiſerin 
Eliſabeth ſchreibt die „St. Petersb. Ztg.“ vom 17. 
dſs. Mts. In der römiſch⸗katholiſchen St. Katha⸗ 
rinenkirche fand heute Vormittag auf Veranlaſſung 
der k. und k. öſterreichiſch⸗ungariſchen Botſchaft 
eine Trauerfeier für weiland Ihre Majeſtät die 
Kaiſerin und Königin Eliſabeth ſtatt. Heute, an 
dem Tage, wo nachmittags in Wien das feierliche 
Leichenbegängniß der edlen Kaiſerin und großen 
Dulderin erfolgt. In ergreifender Weiſe hat die 
ganze Welt in dieſen Tagen dem öſterreichiſchen 
Kaiſer ihre Theilnahme bewieſen, den ein Schick⸗ 
ſalsſchlag getroffen hat, wie er grauſamer nicht 
auszudenken iſt. Das tragiſche und überaus 
ſchmerzliche Ereigniß, das ſeit ſeinem Bekannt⸗ 


22 
werden das Denken und Fühlen unzähliger Mil⸗ 
lionen von Menſchen ausfüllt, iſt ja ein Ereig⸗ 


niß, wie es ohnegleichen in der Geſchichte da⸗ 
ſteht .. 

Das Portal der Kirche war in äußerſt wür⸗ 
diger Weiſe durch eine lang herabwallende ſchlichte 
Trauerdekoration geſchmückt. Im Inneren der 
Kirche lief vom Eingange bis zu dem in der 
Mitte des Gotteshauſes ſtehenden, von Blattpflan⸗ 
zen und tropiſchen Gewächſen umgebenen, hoch auf⸗ 
gebahrten ſchwarzen Katafalk ein breiter ſchwarzer 
Teppich. An den vier Ecken des Katafalkes, auf 
deſſen Kopfende auf dunkelrothem Kiſſen eine gol- 
dene Krone ruhte, ſtanden mächtige Kandelaber und 
inmitten der dem Eingange gegenüberliegenden 
Seite ragte aus den grünen Pflanzen vor dem 
Katafalk ein hohes Kruzifix hervor. 

Die ganze hohe Wand des Altarraumes, wie 
der Altar ſelbſt, waren mit ſchwarzem Tuche ver⸗ 
kleidet und hoch oben lief von einem Säulenkapi⸗ 
täl zum andern eine breite Trauerborte. Die 
Bänke waren mit ſchwarzem Tuch, die Kronleuch⸗ 
ter mit Flor bezogen — die ganze Ausſchmückung 
der Kirche war dem ernſten Charakter der Feier 
entſprechend, ſchlicht und würdig. 

Eine zahlreiche andächtig geſtimmte Men⸗ 
ſchenmenge füllte bereits in tiefem Schweigen die 
Kirche, als gegen elf Uhr die hohen Ehrengäſte 
einzutreffen begannen. Zuerſt waren die Mitglie⸗ 
der der öſterreichiſch— ungariſchen Botſchaft und des 
General⸗Konſulats mit dem Botſchaftsſekretär Le⸗ 
gationsrath Emanuel Graf Szechenyi, dem Sekre⸗ 
tür Graf Forgach und dem Militär— Bevollmächtig⸗ 
ten Flügeladjutanten Klepſch an der Spitze ange- 
langt. Die Mitglieder der Botſchaft empfingen 
hierauf Ihre Majejtät die Königin der Hellenen 
und die übrigen hohen Herrſchaften und geleiteten 
Höchſedig ſelben zu den Plätzen links vom Altar. 

M. die Königin der Hellenen nahm in der 
55 der erſten Stuhlreihe Platz; rechts von 
Ihrer Majeſtät ſaßen Ihre Kaiſerl. Hoheiten der 
Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch, die Graßfür⸗ 
ſten Konſtantin Konſtantinowitſch, Dmitri Kon⸗ 
ſtantinowitſch, Georgi Michailowitſch, Andrei Wla⸗ 
dimirowitſch und Boris Wladimirowitſch, die 
Prinzen Alexander Petrowitſch und Konſtantin 
Petrowitſch von Oldenburg; links von der Königin 
der Hellenen ſaßen Ihre K. Hoheiten die Großfür⸗ 
ſtinnen Maria Pawlowna, Jeliſaweta Mawriki⸗ 
jewna, die Großfürſtin Helene Wladimirowna mit 
Ihrem Erlauchten Bräutigam, dem Prinzen Maris 
milian von Baden, der Prinz Andreas von Grie- 
chenland und die Herzöge Michail Georgijewitſch 
und Georgi Georgijewitſch von Mecklenburg⸗Stre⸗ 
lit. Die Königin der Hellenen und ſämmtliche 
Großfürſtinnen waren in tiefer Trauer. Der 
Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch trug die Uni⸗ 
form des 14. österreichischen Huſaren⸗Regiments, 
deſſen Inhaber Seine Kaiſerliche Hoheit iſt, und 
hatte das Band des St. Stephans⸗Ordens I, 
Klaſſe angelegt. Auch die Großfürſten Konſtantin 
Konſtantinowitſch und die Prinzen Alexander Pe— 
trowitſch und Konftantin Petrowitſch von Olden⸗ 
burg trugen öſterreichiſche Ordensbänder. 

Rechts vom Altar hatten die Mitglieder des 
diplomatiſchen Korps, die Miniſter und die ande— 
ren hohen Würdenträger Platz genommen, unter 
denen wir u. A. bemerkten: den Miniſter der 
Kommunikationen Fürſten Chilkow, den zeitweili⸗ 
gen Verweſer des Miniſteriums der Landwirth⸗ 
ſchaft Geheimrath A. A. Naryſchkin, den Verweſer 
des Miniſteriums der Volksaufklärung Geheimrath 
Swerew, den Gehilfen des Reichskontrolleurs Ge- 
heimrath Iwaſchtſchenko, den Gehilfen des Mini- 
ſters des Innern Senator Baron Uexküll von 
Gyldenbandt u. ſ. v. a. 

Die Trauermeſſe wurde vom Prleſter Klju⸗ 
tſchewſki celebrirt, dem die Patres Lagrange, 
Schump u. a. aſſiſtirten. Ein prächtiger Chorge⸗ 
ſang und von ſtarken, wohlklingenden Stimmen 
vorgetragene Soli verſchönten das Requiem und 
die einfache wahrhaft erhebende Trauerfeier. 

— Die Art und Weiſe der Führung des 
ſtädtiſchen Haushalts in vielen größeren Städten 
des Reichs hat das Miniſterium des Innern, wie 
man dem „Herold“ mittheilt, bewogen, ſich mit 
einer Ausarbeitung der Frage zu beſchäftigen, wie 
die Städteordnung in geſetzgeberiſcher Ordnung 
durch eine Beſtimmung ergänzt werden könne, 
welche dem Miniſterium die Möglichkeit gäbe, eine 
. Controle über die ie Führung der ſtädtiſchen 
Wirthſchaft auszuüben. Das Wirthſchaftsdeparte⸗ 
ment des Miniſteriums iſt gegenwärtig bereits mit 
den vorbereitenden Arbeiten beſchäftigt. Da die 
ſchwache Seite dieſer Frage hauptſächlich die Be⸗ 
ziehungen der Stadtverwaltungen zu den ſtädtiſchen 


Lodzer Tageblat 


Abonnements: 
2.— eg ineluſtve Zuftellung ; 


18. Jahrgang. 
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Für die fünfgefpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
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Unternehmen bilden, ſo ſollen vor Allem die in 
den ver ſchiedenen Städten beſtehenden Conceſſions⸗ 
verträge in Erfahrung gebracht werden. Zu gleicher 
Zeit ſoll auch die Lage des ſtädiſchen Conceſſions⸗ 
weſens in den hauptſächlichſten weſteuropäiſchen 
Städten ſtudirt werden, in welchen dieſelben inter⸗ 
nationalen Firmen wie in Rußland operiren. 
Zur Einführung der Petersburger Zeit 
die Pe⸗ 


in Reval bemerkt der „Rev. Beob.“: 

„Es iſt hier nur beſchloſſen worden, 
tersburger Zeit vom 1. Januar 1899 ab einzu⸗ 
führen, falls die dabei in Frage kommenden 
Reſſorts ausnahmslos ihre Zuſtimmung ertheilen. 
Unſeres Wiſſens haben ſich noch nicht alle zuſtän⸗ 
digen Juſtanzen zu der Frage geäußert. Soviel 
bekannt, hat ſich in Jurjew das Unterrichtsreſſort 
der Neuerung nicht angeſchloſſen. Ob es bezüglich 
Revals eine andere Stellung zur Frage einnehmen 
wird, wiſſen wir nicht.“ 

— Ueber die Peſt in Indien wird von der 
Allerhöchſt niedergeſetzten Kom miſſion zur Verhü⸗ 
tung der Peſteinſchleppung ins Reich mitgetheilt: 
Nach den aus Bombay eingegangenen Nachrichten, 
ſind im Pendſhab keine neuen Peſterkrankungs⸗ 
fälle vorgekommen. 

In Kalkutta fanden in der Woche vom 19. 
bis zum 26. Auguſt n. St. im Ganzen 5 Er⸗ 
krankungs⸗ und 4 Todesfälle ftatt, 

In Bombay iſt keine Abnahme der Peſt be⸗ 
merkbar, in der Woche bis zum 29. Auguſt kamen 
159 Erkrankungs⸗ und 153 Sterbefälle vor. 

In der Präſidentſchaft Bombay hat die Epi⸗ 
demie in acht Diſtrikten zugenommen; die Ge⸗ 
ſammtzahl der Erkrankungen in der gen. Präſi⸗ 
dentſchaft betrug in der Woche vom 13.—19. 
Auguſt 2635, die der Todesfälle — 2029. Von 
dieſer Anzahl fallen auf zwei Diſtrikte (Dharwar 
und Belgaum) 1397 Erkrankungen und 1107 
Todesfälle. In der Stadt Hubli erkrankten vom 
15. bis zum 19. Auguſt 357 und ſtarben 297 
Perſonen an der Veit. 

Außerhalb der Präſidentſchaft Bombay fährt 
die Epidemie fort ſich nach Süden auszudehnen; 
ſie herrſcht in der Stadt Bangalore in der Pro⸗ 
vinz Myſore, wo die Bevölkerung äußerſt aufge⸗ 
regt iſt und ſich zur Unterbringung der Kranken 
in die Hoſpitäler feindſelig verhält. Auf dem 
Wege von Baugalore nach Madras (70 Meilen 
von erſterem Orte) kamen 4 Peſttodesfälle vor. 
Auf einem Dampfer, der am 20. Auguſt aus 
Bombay in Kolombo eintraf, war ein ane 
an der Peſt erkrankt und wurde in die Quaran⸗ 
täueſtation gebracht, wo er nach einem Tage ſtarb. 

Moskau. Wie in früheren Jahren, — ſchreibt 
die „M. D. Ztg.“ — ſo beging auch in dieſem Jahre 
am 1. September die Geſellſchaft der Fahnenträger 
der Erlöſerskirche die Erinnerung an den bekannken 
Kriegsrath in der Kutuſowhütte bei Fili in der 
Nähe der Dorogomilowſkaja Saſtawa, wo am 1. 
September 1812 beſchloſſen wurde, Moskau ohne 
Kampf dem Feinde zu überlaſſen. Den Gedächt⸗ 
nißgottesdienſt in der Kirche in Fili zelebrirte Se. 
Eminenz der Vikarbiſchof Tichon. Nach dem 
Gottesdienſt begab ſich eine Prozeſſion nach der 
mit Flaggen geſchmückten Kutuſow⸗Hütte, deren 
Hauptzimmer mit Blumen- und Laubwerkguirlan⸗ 
den geſchmackvoll dekorirt war. In dieſem Zim⸗ 
mer befindet ſich in der linken Ecke auf einem 
beſonderen Tiſchchen ein Modell des Denkmals, 
welches König Friedrich Wilhelm III. von Preußen 
dem berühmten Feldmarſchall in der Stadt Jung⸗ 
Buntzlau, woſelbſt Fürſt M. J. Kutuſow im 
Jahre 1813 werfen, errichten ließ. Das Modell 
trägt, wie das Original, unter Anderem die Auf— 
ſchrift in ruſſiſcher und deutſcher Sprache: „Bis 
an dieſen Ort führte Fürſt Kutuſow⸗Sſmolenski 
die ſiegreichen ruſſiſchen! Truppen, aber hier an 
der Tod den ruhmreichen Tagen ein Ende: 
rettete das Vaterland, er zeigte den Weg zur Er. 
rettung der Völker. Möge das Gedächtuiß des 
Helden geſegnet ſein.“ 


Charkow. Ju Charkow iſt, wie die „M. 
D. Ztg.“ e wieder eine Kohlenkriſis einge 
treten, Die Eiſenbahnen verfügen nur über 15 


Millionen Pud Kohlen, während der Vorrath ſich 
auf mindeſtens 80 Millionen Pud belaufen ſollte. 
Die Kohlenausbeute genügt der Nachfrage bei 
Weitem nicht. Die Folgen dieſer Situation ſind 
nicht ausgeblieben: Der Kohlenpreis iſt von 5½ 
Kop. bereits auf 7 Kop. geſtiegen und dabei ſteht 
nach dem „M. X.“ eine baldige weitere Preis⸗ 
ſteigerung in Ausſicht. Die Lage der Städte, in 


welchen Kohlenfeuerung üblich, dürfte ſich außerſt 
ſchwierig geſtalten. 


2. 
Die Reviſion des Dreyfusproeeſſes. 


Das Erſehnte, das Gefürchtete iſt nun ge⸗ 
ſchehen! Die Reviſion des Proceſſes, der ein 
Juſtizmord geweſen, iſt proclamirt, unter dem 


Beifall der großen Mehrzahl der Franzoſen procla= | 


mirt, und Frankreich iſt nicht aus den Fugen ge⸗ 
gangen. Schwarze Raben und buntgefiederte Gim⸗ 
pel hatten wetteifernd zu prophezeien gewußt, daß 
ein Zuſammenbruch von Staat und Geſellſchaft 
unmittelbar eintreten müſſe, ſobald man ſich an⸗ 
ſchicke, einem unglücklichen Opfer böswilliger Ver⸗ 
folgung, abgeſchmackter Intriguen, einer falſchver⸗ 


ſtandenen Staatsraiſon Gerechtigkeit widerfahren 
zu laſſen, und die „grande nation“ hat lange 
genug ſich von Narren und Schurken nasführen 
laſſen. 


Nun hat der Miniſterrath beſchloſſen, die vom 
Geſetz vorgeſchriebene Commiſſion des Juſtizmi⸗ 


niſteriums einzuberufen, welche der Großſiegelbe⸗ 
über die Re⸗ 


wahrer anzuhören hat, bevor er 
viſionsgeſuche befindet. Es iſt dies nur eine For⸗ 
malität; der Juſtizminiſter iſt durch den Ausfall 
eines ſolchen Gutachteus nicht gebunden, und die 
Reviſion des Dreyfusproceſſes iſt als Thatſache zu 
betrachten. Und trotzdem ſtürzt keine Mauer ein, 
ſelbſt nicht unter den brauſenden Hochrufen der 
Menge, welche die für die Gerechtigkeit ſtimmenden 
und handelnden Miniſter jubelnd begrüßt, kein 
Stein bröckelt vom Staatsgebäude ab, der nicht 


ohne Aufſehen durch beſſeres Material leicht erſetzt 


werden kann! 

Es wird in wenig Wochen einen Franzoſen 
mehr in Frankreich geben. Das iſt Alles! Einen 
ohne Grund gequälten, gemarterten Mann, der ſich 
nach vierjähriger, unerhörter Tortur der goldenen 
Freiheit und der Wiederherſtellung ſeines Rufes 
wird freuen dürfen, holt man, führt man von der 
Teufelsinſel nach Paris zurück, keinen Freund 
Deutſchlands, ſondern einen argen Chauviniſten, 
der vermuthlich nicht zögern wird, feiner „nationa— 
len“ Geſinnung ſchleunigſt Ausdruck zu geben, 
was aber dem rein menſchlichen Intereſſe, das 
man jenſeits des Rheines, wie in der ganzen cävi⸗ 
liſirten Welt an ſeinem Geſchick nimmt, keinen 
Abbruch thun kann. Man wird außerdem noch 
einige irre geleitete Anhänger einer falſchen 
„Staatsraiſon“ und eine Anzahl militäriſcher 
Feinde der republikaniſchen Suftitutionen aus 
ihren Stellungen entfernen und dafür die Créme 
der nationalen Intelligenz wieder in Amt und 
Würden einſetzen. Zola, 
Trarieur, der Mann der Gerechtigkeit, Scheurer— 
Keſtner, der überzeugte Patriot, Picquart, der 
ehrenhafte Officier, werden die Lücken 
die durch das Ausſchalten der Eſterhazy's, der du 
Paty de Clam's, der Henry's aus der Popularität 
entſtanden ſind. 

Einige Minifterportefenilled werden in ans 
dere Hände übergehen. Das iſt in Frankreich 


nichts Außeigewöhnliches: es giebt dort viele 


Politiker, die nur vorübergehend Excellenzen geweſen 
find, General Zurlinden tft nur durch einen Irrthum 
in das Cabinet Briſſon hineingerathen und ein 
Anderer, von deſſen Bedeutung man wenig geſpürt 
hat, hat mit beinahe zwei Monaten ſchon eine 
verhältnißmäßig lange Miniſterdienſtzeit hinter ſich. 

Die Beſorgniß, daß die Armee durch die 
Entfernung gewiſſer glorreicher Soldaten gefährdet 
werden könne, iſt bereits zerſtreut. Das Heer hat 
das Regime der Mercier's, der Boideffre's, der 
Gonſe, der Pellieur, der du Paty's überſtanden, 
ohne weſentlichen Schaden zu nehmen, es hat, 
trotz der wahnſinnigen und der verbrecheriſchen 
Leiter der Spionage ſich entwickelt und in den 
Manövern neuerdings Proben ſeiner Tüchtigkeit 
abgelegt. Man hat ſich genöthigt geſehen, neue 
Männer in den Generalſtab zu berufen; das Ins 
formationsbureau muß ſich ohne einen Henry bes 
helfen, wie es einen Sandherr in ſeiner ſchlimmen 
Zeit entbehren lernte und es wird ſchwer halten, 
gleich ſchlimme Elemente, wie die, welche ver- 


der zürnende Prophet, 


Geſpenſterfurcht, die ſie in die Hand jedes Charla⸗ 
fans, jedes Hypnotiſeurs giebt. Mit dem „rothen 
Geſpenſt“ ſchreckte Napoleon Frankreich in das 
Empire hinein, mit der „Revanche für Sadowa,“ 
lockte er die Franzoſen nach Sedan. Seitdem hat 


die Republik ſchlimme Anfälle überwunden, die 
Boulange, den Panamaſchwindel, und man wird 
nicht irren, wenn man annimmt, daß auch das 


antiſemitiſche Fieber mit feinen böſen Erſche inun⸗ 
gen bald völlig beſeitigt ſein wird. 
Einige neue Männer und die Anwendung 


von Mitteln, die ſich ſeit mehr als einem Jahr⸗ 


hundert für die Conſtitution dieſer leichtblütigen 
Nation als heilſam erwieſen haben, werden genit- 


gen, dem abgeblaßten Antlitz des franzöſiſchen An⸗ 


ſehens wieder friſche Farbe zu verleihen. 


j Es ge: 
nügt dazu vollſtändig, daß 


man die Quackſfalber 


vorſchreibt, ja vielleicht 


vom Bette verjagt, und daß man der Gerechtigkeit 


geſtattet, die Wunden zu heilen, welche Unwiſſen⸗ 


heit, Fanatismus und Reaction geſchlagen haben. 


.... —— !— 


gur Beiſetzung der Kalſerin 
Eliſabeth. 


Die Kaiſerin iſt zu ihren Ahnen verſam⸗ 
melt. In einem Zuge voll düſterer Pracht, der 
an ſchier undurchdringlichen Menſchenmauern feier⸗ 
lich vorüberzog, wurden die ſterblichen Ueberreſte 


dieſer wahren Volkskaiſerin zur Kapuzinergruft ge⸗ 


leitet. Es lag wie ein Trauerſchleier über Stadt 
und Bevölkerung. Die Stille des Sonntags 
herrſchte bei dieſem hiſtoriſchen Trauerfeiertag in 


Wien, aus dem jeder helle, heitere Ton verbannt 
war. Die Straßen, die das Trauercortége paſſirte, 


waren ſeit Morgengrauen das Ziel der Wiener. 
Man ſchätzt die Summe der zwiſchen der Hofburg 
und der Kapuzinerkirche Angeſammelten auf faſt 
vierhunderttauſend Menſchen, von denen allerdings 
infolge der energiſchen Abſperrungsmaßregeln kaum 
der vierte Theil ſeine Neugierde befriedigen konnte. 
Militär und Schutzmaunſchaft hielten in ſehr wei⸗ 
tem Umkreiſe einen 
Vertreter der Preſſe durften frei paffiren. Das 
herrliche, faſt ſommerliche Wetter kam der Eutfal⸗ 
tung des Trauergepränges ſehr zu Statten und 
der Sonnenglanz ließ namentlich das wunderbare 
Bild zu voller Wirkung gelangen, welches der 
Platz vor der Hauptfagade der im primitiven 
klöſterlich „einfachen“ romaniſchen Stil des fünf⸗ 
zehnten Jahrhunderts gebauten Kapuzinerkirche 
am Neuen Markt bot. Daſelbſt verſammelten ſich 
im bunteſten Gemiſch die Würdenträger in gold⸗ 


ſtrotzenden Uniformen, die hohe Geiſtlichkeit in 
ihren violetten Soutanen, Mönche, Ordensritter, 


ausfüllen, | 


| med wegen 


Generalität, die ungariſchen Magnaten und Depu⸗ 
tirten unter Führung der Miniſter, alle in ſchwar⸗ 
zer Nationaltracht, fremdländiſche hohe Officiere, 
von denen die meiſten des beſchränkten Kirchenrau⸗ 
während der Kirchenfeier auf dem 
Platz ausharren mußten. Das Innere der Kirche, 
in das mir der Eintritt ausuahmsweiſe kurz ge⸗ 
ſtattet wurde, war ein großes Trauergemach. 
Boden und Wände mit ſchwarzem Tuch bekleidet, 


zu beiden Pfeilern vor dem Hochaltar trauerum⸗ 


für Kaiſer Franz Joſef, 


g ſammlung, 


randete kaiſerliche und königliche Wappen. Nur 
für die Mitglieder des 
Kaiſerhauſes und für die fremden Fürſtlichkeiten 
waren Stühle aufgeſtellt, für die Hofwürdenträger 
nur Kniebänke, alle Uebrigen mußten dicht neben⸗ 
einander ſtehend an der Andacht theilnehmen. 
Zwei Glasluſtres mit Wachskerzen, ferner an bei⸗ 
den Seiten je fünf Auergasflammen lieferten ein 
ſehr gedämpftes Licht. Es war eine Trauerver⸗ 
wie ſie Wien noch bei keinem ähn⸗ 


lichen Anlafje in derartiger Großartigleit geſehen 


hat, ein Fürſtencongreß, faſt an die Congreßzeit 
des Anfangs des Jahrhunderts gemahnend. Aller⸗ 
dings bekam das Publikum, da faſt alle Mo⸗ 
narchen und Prinzen von Geblüt ſich geſchloſſener 


Trauerkutſchen bedienten, nur wenige Inſaſſen zu 


Geſicht. Der Kaiſer Franz Joſef in großer Mar⸗ 


ſchallsuniform mit umflortem Portepee und De⸗ 


drängt worden find, auf wichtige Poſten zu ftellen. | 


Auf militäriſchem Gebiete iſt die gefürchtete Um⸗ 
wandlung bereits zum größten Theile vor ſich ge: 
gangen, ohne daß die augedrohte „debacle“ einge⸗ 
treten iſt. 

Das politiſche Terrain liegt eben und glatt 
vor dem ehrlichen Republikaner Briſſon. 
wird nunmehr die Situation beherrſchen, ohne daß 
er auf das Gekläff der Meute, 
Drumont und Genoſſen zu achten braucht. Briſſon 


wird ſein Cabinet einheitlich geſtalten, und bei 
dem eingetretenen Stimmungswechſel kann 


darauf zählen, daß er in den Kammern ſo ſicher 
die Mehrheit für ſich haben wird, als 
der Gerechtigkeit die übergroße Zahl der pariſer, 
auch der zeitweilig vom Wege abgeirrten Blätter 
jetzt ſchon kräftig ſecundirt. 

Herr Felir Faure mag in ſeiner erzwungenen 
Neutralität beharren! Das würde ihm die Präſi⸗ 
dentſchaft bis zu ihrem natürlichen Ablauf und die 
Ehren des Ausſtellungsjahres laſſen. Bezeugt er 
Neigung, dem Strome der Zeit entgegen zu ru⸗ 
dern, ſo läuft er Gefahr, von den Wellen wegge⸗ 
ſpült zu werden. Auf eine Kraftprobe ſeiner Po⸗ 


pularität mit der Briſſons wird er es gegenwärtig g 
condolirte. 


wohl kaum ankommen laſſen. Die Chancen ſtehen 
zu ungünſtig für Faure, und er hat viel gut zu 
machen, wenn er auch nur daran denken ſollte, in 
vier Jahren dieſem alten Mitbewerber um die 


höchſte Staatsſtelle in Frankreich noch einmal feine | 


Candidatur entgegenzuſetzen. 


Frankreich ſelbſt hat das Temperament, 
Conſtitution und die Elaſticität eines Kindes. 


Dies Land, dies Volk hat die ärgſten Kriſen, die 


ſchlimmſten Krankheiten leicht überſtanden und 
nach kurzer Reconvalescenz ſeine Kraft ſtets wie⸗ 
dergewonnen. Im Weſen der Nation liegt ſeine 


Er 


auf Rochefort, 


die 


er 


ihm und 


wie Jonjt in den Wagen. 


gengriff fuhr in vierſpänniger Karoſſe mit dem Kaiſer 


Wilhelm, deſſen ſcharlachrothe öſterreichiſche Cavalle⸗ 


riegeneralsuniform kräftig abſtach von dem Weiß der 
Uniform Kaiſer Franz Joſefs und dem tiefſchwarzen 
Tuch des Wageninterieurs. Eine mächtige Be⸗ 
wegung ging durch die ſich tiefverneigende Menge, 
als ſie des Kaiſers Franz Joſef aufichtig wurde, 


der bei der Hinfahrt — ich hatte die Chance, 
knapp neben dem Wagen zu ſtehen, und konnte 
beiden Kaiſern genau ins Auge ſchauen — un⸗ 


beweglich, mit ſehr ernſtem Geſichtsausdruck, aber 
keinesweg gebrochen daſaß neben dem Kaiſer Wil⸗ 
helm, der ſeine Erregung weniger bemeiſtern 
konnte. Die Monarchen ſaßen ſchweigend neben 
einander. Als nach der Feierlichkeit der Kaiſer 
Franz Joſef die Kirchenthüre verließ, wobei ihn 
der deutſche Kaiſer nöthigte, den Wagen zuerſt zu be- 
ſteigen, waren feine Augen wohl ſtark geröthet 
und in den Mienen prägte ſich deutlich die Ge— 
fühlsbewegung aus, die er durchgemacht, aber der 
greiſe Herrſcher hielt ſich ſtramm und ſtieg elaſtiſch 


der König von Sachſen, 
viele andere, noch auf der Straße den Prinzen 
Karl Theodor und Ludwig in Bayern herzlich 
Dann zeigte ſich Fürſt Ferdinand von 
Bulgarien, deſſen Embonpoint neuerdings 
genommen. 


der — und nach ihm 


König von Serbien, der die leuchtend pechſchwar⸗ 
zen Augen über die Verſammlung gleiten ließ. 
Herbſter Schmerz malte ſich auf den bleichen 
Wangen der beiden Kaiſertöchter, welchen Kaiſer 


Wilhelm in rührend herzlicher Weiſe Troſt zu⸗ 
ſprach. Sein ritterliches Weſen und feine | 
familiär⸗freundſchaftliche Theilnahme haben im 


ganzen Kaiſerhauſe tiefe Dankbarkeit erweckt. 


Sehr ergriffen erſchien 


zu⸗ 
Ferner kam der elegante ſtattliche und 
intereſſante Prinz Georg von Griechenland und der 


dichten Cordon. Lediglich die 


* nd 


den angehenden Anarchiſten. Er wurde ein braver 


Lodzer Tageblatt. 


Punkt 44 Uhr ertönte erſt, wie von fernher 
kommend, dann immer dröhnender auwachſend, zu 
einem Majeſtoſo das hehre Geläute ſämmtlicher 
Kirchenglocken Wiens. Eine halbe Stunde darauf 
verließ der Leichenzug die Hofburg. Kurz vorher 
war Kaiſer Franz Joſef in die Kirche gefahren. 
Der Trauerzug ſchritt in zehn Minuten vorüber 
und erreichte in einer knappen halben Stunde die 
Kirche. Alles war tief ergriffen vor der Majejtät 
des Todes und aus den Reihen klang vielfach 
lautes Schluchzen. Den Leichenwagen, der ohne 
Blume und Blatt war, führte ein Kutſcher, der 
vor viernndvierzig Jahren als Vorreiter im 
Hochzeitszuge des Kaiſerpaares fungirte. Trotz all 
ſeiner Steifheit, wie es das ſpaniſche Hofceremoniell 
in Folge dieſes ruhigen 
Pompes .... wirkte der Trauerzug ergreifend, 
ſo wenig die Schauluſt auf ihre Rechnung kam. 
Um halb ſechs, nachdem alle Theilnehmer wieder 
heimgekehrt, zerſtreuten ſich langſam die Menſchen— 
maſſen in muſterhafter Ordnung. 


Vom Mörder der Kaiſerin 
Eliſabeth. 


Aus den Jugendjahren des Mörders der 
Kaiſerin Eliſabeth werden jetzt viele Einzelheiten 
bekannt, die das Bild von der Entwicklung und 
dem Charakter des elenden Mordbuben zu vervoll⸗ 
ſtändigen geeignet find; Wie man weiß, wurde 
Luigi Luccheni von der Verwaltung des Findel⸗ 
hauſes von Parma im Jahre 1882 dem Ehepaar 
Nicaſi in Varanno Melegari zur Erziehung über⸗ 
geben. Luccheni war damals neun Jahre alt. Sein 
Pflegevater iſt von Beruf landwirthſchaftlicher 
Arbeiter, in Wahrheit aber lebte er vom Bettel 
und von der Erziehung von Findelkindern. Er 
zählt heute 80 Jahre. Das Dorf Varanno Mele- 
gari liegt im Apennin, unweit der Eiſenbahn⸗ 
ſtrecke Parma⸗Spezia, 40 km von Parma entfernt. 
Dieſe Gegend iſt ſeit Langem eine Hochburg der 
italieniſchen Socialdemokratie. Die Stadt Parma 
ſelbſt war in der vorigen Seſſion durch einen 
ſocialdemokratiſchen Dorfſchullehrer im Parlamente 
vertreten. Der junge Luccheni beſuchte in Varanno 
Melegari die Schule, und hier ſcheint er zuſammen 
mit dem Alphabet und den vier Species das 
ſocialdemokratiſche Evangelium gelernt zu haben. 
Mit 11 Jahren hatte er es in feiner revolutionären 
Geſinnungstüchtigkeit ſchon ſo weit gebracht, daß 
er eines Tages ſeinen ſchmierigen Filzhut nach 


dem Bilde des Königs Humbert, das die Schul⸗ 
ſtube ſchmückte, warf, und das Glas des Bildes 
zerbrach. Der Lehrer und die Schulbehörde 


kümmerten ſich ſo wenig um dieſe Rohheit, daß 
das zerbrochene Glas bis auf den heutigen Tag 
noch nicht durch ein anderes erſetzt worden iſt. 
Vor ſeinen Mitſchülern zeichnete ſich Luccheni im 
Uebrigen durch Fleiß und Begabung aus. Ganz 
erſtaunlich war ſeine Fertigkeit im Kopfrechnen. 
Wenn mau ihm das Alter eines Menſchen ſagte, 
jo gab er ſogleich an, wie viel Minuten die be⸗ 
treffende Perſou gelebt oder wie viel Pulsſchläge 
ſie im ganzen Leben gehabt habe. Auch im Karten⸗ 
ſpielen und in der „Morra“ hatte er unter ſeinen 
Kameraden nicht ſeines Gleichen. Trotzdem er ein 
weuig ſtotterte und ein Findelkind war, wagten des⸗ 
halb die Dorfkinder nicht, ihn auszuſpotten 
zu verhöhnen. Aus dieſen Charakterzügen er⸗ 
kennt man, daß Luigi Luccheni kein normales 
Kind war. Sein Stottern, die merkwürdige 
Fähigkeit im Kopfrechnen, ſeine unnatürlichen, 


frühreifen Nevolutionsgedanfen gehören, nach Lom⸗ 


broſos Lehre, zu den Kennzeichen des 
Verbrechers. 


Im Jahre 1887 kam der nunmehr vierzehn⸗ 


geborenen 


jährige Luccheni als Diener zum Pfarrer Don 
Giuſeppe VBernufti von Varanno Melegari, ein 


Jahr ſpäter wieder als Diener zum Gruudbeſitzer 


Savi in Rubiano, und da es ihm auch hier nicht 
gefiel, ſo wurde er Arbeiter am Baue der Eiſen— 


bahn Parma⸗Spezia. Aber auch hier war ſeines 
Bleibens nicht. Mit anderen Arbeitern wanderte 


er nach der Schweiz, nach Oeſterreich und Ungarn, 
Nirgendwo hielt er es lange aus oder lernte ein 
ordentliches Gewerbe. Der Verkehr mit revo⸗ 
lutionär geſinnten Arbeitsgenoſſen und das vaga⸗ 
bondirende Leben haben ſicherlich ſeine revolutio⸗ 
nären Inſtinkte geſtärkt und ihn eine große Strecke 
weiter auf der fürchterlichen Bahn gebracht, die ihn 
ſchließlich zu dem verabſcheuenswürdigſten Ver⸗ 
brechen führte. 

Im December 1894 ſtellte ſich Luccheni zum 
Militär und wurde dem 13. Cavallerieregiment 


„Monferrato“ in Neapel zugewieſen. Und ſiehe 
da, das geregelte Leben, die eiſerne militäriſche 
Disciplin äußerten den günſtigſten Einfluß auf 


Soldat, erwarb die Medaille des afrikaniſchen 
Feldzuges und erhielt bei ſeiner Verabſchiedung 
das Zeugniß, daß er mit Treue und Ehre gedient 


habe. Noch mehr, ſein Hauptmann Prinz Deyera 
d'Aragona bot ihm eine Stelle als Diener in 
ſeiner Familie an, und ſo ſchien Luccheui nun 


endlich eine ſichere Exiſtenz gewonnen zu haben. 


Aus ſeiner Soldatenzeit liegt ein Brief vor. Er 
iſt datirt „Caſerta, den 21. März 1895“ und au 


ſeinen „Theuerſten Bruder“ gerichtet, einen jungen 
Mann in Lucchenis Alter, ebenfalls ein Findelkind 
und ebenfalls von dem Bettler Nicaſi erzogen. 
Der Brief iſt ſo gewandt und correct abgefaßt, wie 


man es von einem Handlanger, der nur drei Jahre 


eine Dorfſchule beſucht hat, kaum für möglich 
halten würde. Einige Stellen des ſehr langen 
Briefes ſind für die Denkart Lucchenis charakteri⸗ 
ſtiſch. Nachdem er ſeinem „Bruder“ erzählt hat, wie 
ſich das Soldatenleben den Tag über abſpielt, fügt 


er hinzu: 


1 


„Aber was einen am meiſten die Geduld ver⸗ 


und 


2 5 
Nr 15 
lieren läßt, iſt die Wuth, die man hi * 
muß, zumal mit dieſen verdammten Ante 3 
und Gefreiten, Auch wenn Dır Recht haft ja 
fie: „Halt's Maul 1, und Du mußt gen) 
ſtille ſein, ſonſt fliegſt Du ins Loch. Woch hi 
jetzt bin ich, Gott ſei Dank, noch niemals ben 
worden, meine Vorgeſetzten haben ſogar ein 
Auge auf mich.“ . 
Am Schluß des Briefes heißt es; 
„Lieber Eurico, ich bitte Dich, mir etwas 
ſchicken, nicht viel, ſondern blos, um den Ande 
zu zeigen, daß ich auch etwas von zu Hauſe 
komme. Wenn Du mir die Bitte erfüliit 
wirft Du ſehen, daß Du keinen Schaden lei 
denn in zwei Jahren werde ich beurlaubt 
kann Dir helſen. Ich weiß wohl, daß ich 
verdiene, denn als ich draußen in der Welt! 
habe ich mich, . Euch auch nicht gekümt 
a willſt Du, ich war jung und dacht 


Wie man ſieht, war die ſoldatiſch if 

ſieht, je Discipf 
gar nicht nach ſeinem Geſchmack, aber er üg 
ſich wohl, aufzumuckſen. Einer ſtarken Fauſt ge. 
horchte er, aber ſobald er wieder ſein eigener Hen 


war, ſtürzte er ſich wieder ins Unglück. Was . 
Bruder anlangt, 


daran bemerkenswert), daß er das 6 l 
haben will, „um den 15980 zu en 
auch etwas von zu Haufe bekomme.“ Bei ein 
Anderen als Luccheni könnte man das Ehrgef 
nennen, bei ihm aber iſt es eine Regung fei 
Eitelkeit, die ſich in den nächſten Jahren ſo 
los entwickeln ſollte, daß fie von feinen Bekan 
für eine Haupturſache ſeines Verbrechens ge 
wird. „Luccheni,“ jo erklären feine Jugendbekan 
„At ſicherlich vom Größenwahnſinn befallen wor 
Ein bischen hatte er ihn ſchon als Junge. . 
wußte, daß er mit der Ermordung einer Kaiſeh 
die ganze Welt in Aufruhr bringen würde (N) 
diefer Gedanke hat ihm keine Ruhe mehz g 
laſſen.“ 
Nach ſeiner Entlaſſung vom Militär win 
Luccheni, wie fchou angedeutet, Diener im 
des Fürſten Deyera d'Aragona. Aber nach ka 
zwei Monaten, als ihm ſein Herr den ungerech 
fertigten Wunſch, einem Pferderennen beiwohlg 
zu können, abgeſchlagen hatte, kündigte er de 
Stellung, und im März 1897 begab er ſich 1 


ir 
I 
I 


| Bitte um Geld an feinen jo 11 
| 
| 


der Schweiz. Nur anderthalb Jahre der ma 
witzigen anarthiſtiſchen Agitation, die in Yaufan 
und Genf von. italienijchen GEnrigranten betrieh 


wird, waren alio nöthig, um 
Soldaten, der mit Ehre gedient 
Naturaulage, Lebensſchickſale 
den anarchiſtiſchen Wahnwitz 
war, den ſchändlichſten 
machen. 


aus dem brav 
hatte, aber du 
und Erziehung fh 
beſonders empfanglid 
aller Mordbuben z 


— —— — — 


— Die Beſetzung Faſchodas 
der engliſch⸗franzöſiſche Gegenſatz. 
einzelnen Blättern iſt in den letzten Tagen 
Vermuthung ausgeſprochen worden, die weiß 
Truppen, welche Faſchoda beſetzt, ſeien mögli 
weiſe die Schaaren des Maſors Macdonald, der 
Ende Mai feine bekannte Expedition ange 
Ein ſachliches Urtheil darüber abzugeben, u 
bei der Größe der Entfernungen, um die die 
hier handelt, natürlich ſehr ſchwer. Es kann 
nicht geleugnet werden, daß die Engländer wir 
von einem großen, für ihre ganze zukünftige Ch 
lung in Afrika entſcheidenden Erfolge reden dn 
ten, wenn dieſe Nachricht ſich beſtätigen fol 
Aber die Wahrſcheinlichkeit ſpricht nicht daft 
Schon das ganze Verhalten der franzöftjchen Put 
deutet auf die Anweſenheit von Franzoſen in 5 
ſchoda hin. Die Aengſtlichkeit, mit der jede En 
terung dieſer Angelegenheit von den Pariſer Jo 
nalen vermieden wird, zeigt, daß man an 
[Seine der Sache der Expedition und deren 1 
teren Plänen durch jede Mittheilung zu ſe 
fürchtet. Sind es wirklich Franzoſen, die in 
ſchoda ſtehen, ſo iſt allerdings die Vertiefung 
franzöſiſch⸗engliſchen Konfliks, der ſchon jetzt ( 
beſteht, unvermeidlich und dürfte auch auf 
Gebiete der europäiſchen und der aſiatiſchen Po 
ſeine Konſequenzen tragen. Der gereizte Tomb 
engliſchen Preſſe gegen Frankreich iſt ſchon 
einiger Zeit aufgefallen. Namentlich 
ein Artikel des Londoner „Globe“ viel zu den) 
der in heftiger Weife Frankreich befehdete, well 
überall in Oſtaſien England im Wege ſtehe, 
ſogar bei einzelnen Stämmen Aufſtände nu 
die engliſche Herrſchaft angezettelt habe. B. 
hatte die engliſche Preſſe eine ſchärfere Beton 
des franzöſiſch-engliſchen Gegenſatzes grade in 
aſieu zu vermeiden geſucht. 

Saeben meldet der Telegraph zu den 
erwähnten Vorgängen folgendes: 
Die „Morning Poſt“ meldet 
Sirdar hat Muneingeſchräukte 

„Faſchoda als egyptiſches Gebiet in 


| 
Ausland 


aus 
Voll 

Auſpru 
nehmen; wenn nöthig, ſoll Gewalt ange 
werden, um die gegenwärtige Beſatzung des 


Der 


zu vertreiben. Nach einer Depeſche des 
Telegraph“ aus Kairo gedenkt der Sird 
Ultimatum zu ſtellen, 


i \ in welchem er 9 
auffordert, Faſchoda 


2 — N 
ſofort zu räumen, W 


hierauf die Franzoſen feuern, ſoll d 5 
erwidert und Faſchoda mit Gewalt genom 
werden. N 

Spanien, Ein neuer Conflict. Als 


Graf de las Almenas, ein reactionär⸗conſerv 
Senator, in der verfloſſenen Woche mit weh 
gen Worten der heimkehrenden halbverhung 
halbtodten und verkommenen Truppen gel 
und die oberſten Befehlohaber von ſeiner Beil, 
ausnahm, ahnte man nicht, daß ſich aus 


N 


Sache ein Conflict entwickeln würde, deſſen Con⸗ 
Muenzen heute nicht abzuſehen find, an deſſen 
Borhandenfein aber Niemand mehr zweifelt. Auf⸗ 
geſtachelt von den maßloſen Angriffen eines 
Weyler und eines Primo de Rivera und gereizt 
durch die Desavouirung ſeitens ſeiner Parteige⸗ 
noſſen Azearraga und Valdoſera de Tejade, welche 
unter Canovas Miniſter waren, ging der Graf, 
welcher ſeit mehr denn 30 Jahren dem Senat 
angehört, weiter als er Anfangs beabſichtigt haben 
mochte. Am zweiten Tage, wo ſeine Angelegen⸗ 
heit zur Verhandlung ſtand, verſtieg er ſich zu 
dem Ausruf: „Es iſt nothwendig, manche Schärpen 
herunterzureißen und ſie ihren Inhabern um den 
Hals zu legen!“ wodurch er einen unbeſchreiblichen 
Lärm verurſachte; aber er gab nicht nach, obwohl 
ſich ein Dutzeud Generale gegen ihn richtete und 
ihn mit Haut und Haaren zu verſchlingen drohte, f 
obwohl verſchiedene Generale, welche nicht Senato⸗ 
ren ſind, ihm brieflich und telegraphiſch Heraus- 
forderungen zuſchickten und obwohl ihn ſeine eige⸗ 
nen Parteigenoſſen täglich desavouirten. Er nahm 
es vielmehr mit Allen auf und wußte allen Gene⸗ 
ralen in ſchlagfertiger Weiſe zu antworten; und 
ſeinen Parteigenoſſen erwiderte er, daß er ſich aus 
einer Excommunication nichts machen werde, da 
er ſein Gewiſſen rein wiſſe, im Uebrigen auch 
nichts Anderes unternehme, als das Programm 
feines Chefs Silvela zu erfüllen; Silvela habe 
vor nicht ſehr langer Zeit geſagt, daß es Pflicht 
aller Spanier ſei, ſich von der Lüge zu trennen 


I 


und ſich mit der Wahrheit zu vermählen, wolle 
wan das Vaterland regeneriren; wenn er jetzt 


nicht den Muth habe, ſein Programm durchzufüh⸗ 
ren, fo verdiene er die Bezeichnung Heuchler, und 
daß ſich das Volk von ihm ſcheide. Er (Almenas) 
ſpreche im Namen des Volkaß, das beweiſen ihm 
die zahlreichen täglich einlaufenden brieflichen und 
telegraphiſchen Zuschriften, welche ihm neuen Muth 
einflößen, feine Anklage gegen die ſpaniſchen Heer⸗ N 
führer aufrecht zu erhalten. | 

In der letzten Senatsſitzung wußte er ſich 
in mannhafter Weiſe gegen ſeine zahlreichen Geg⸗ 
ner zu vertheidigen, und erntete dafür den Beifall 
der nichtmilitäriſchen Senatoren und der Tri⸗ 
bünenbeſucher. Er verlas die 
Drohungen, welche er mit Ironie und Sarkasmus 
abſertigte; er habe den Briefſchreibern geantwor⸗ 


tet, daß er ihnen ſtets als Caballero zur Verfü⸗ 


gung ſtände, ſich aber das Recht vorbehalte, ihre 
Handlungen im Senat nach ſeinem Gewiſſen zu 
kritiſiren und im Namen des Volkes und der Ge⸗ 
rechtigkeit ihre Anklage zu fordern; er werde nicht 
ruhen und raſten, um 
lichen, und fürchte ſich weder vor den Generalen, 
noch vor der liberalen Regierung, noch vor ſeinen 
eigenen Parteigenoſſen. 

Nur ſechs Generale und der Kriegsminiſter 
traten ihm entgegen und ſuchten ihn mundtodt 
zu machen. Wehler und Primo de Rivera verur⸗ 
ſachten durch ihre Reden einen unbeſchreiblichen 
Skandal und ſpielten ſich als die einzig berechtig⸗ 
ten Herren Spaniens auf, 
Pöbel“ bedingungslos zu unterwerfen habe. 
ler behauptete 
er den Frieden auf Cuba hergeſtellt haben würde, 
wenn man ihm Zeit gelaſſen hätte, was ihm all⸗ 
gemeines Gelächter und allgemeinen Widerſpruch 
einbrachte. Ihm ſchwoll daher zuſehends der 


Kamm, und er wandte ſich in ſeiner Wuth gegen 


die Regierung, welche die Generale nicht, wie es 
ihr zukomme, vertheidige. „Wenn die Regierung 
die Generale nicht vertheidigt, jo werden die Ge— 
nerale ſich auf eigene Hand Gerechtigkeit verſchaf— 
fen.“ In dem Augenblick, wo er dieſe Worte in 
äußerſter Erregtheit in den Senat geſchleudert 
hatte, brach ein Höllenlärm aus. Alle Welt erhob 
ſich gegen den General und überhäufte ihn mit 
Beleidigungen und Beſchimpfungen. Es war dem 
Präſidenten unmöglich, die Ruhe wieder herzuſtel⸗ 
len. Weyler blieb ruhig und antwortete ſeinen 
Gegnern nur mit einem verächtlichen Lächeln. Als 
es endlich dem Präſidenten gelang, ſich Gehör zu 
verſchaffen, vernahm man die Worte: „Ich bitte 
Sie, Herr Marguis von Tenerife, den Sinn 
Ihrer Worte zu erklären, da 
nicht wörtlich zu nehmen ſind. Ich vermag nicht 
anzunehmen, daß Ihr Denken ſich gegen das, was 
die Geſetzlichkeit verlangt, richtet.“ Weyler warf 
ſich in die Bruſt und antwortete mit ſcharfer Be⸗ 
tonung jedes einzelnen Wortes: „Ich bitte die 
Regierung, die Generale zu vertheidigen !“, um 
ſich darauf zu ſetzen. Neuer uunbeſchreiblicher 
Lärm! „Hinaus, hinaus! Das iſt unerhört! 
Das iſt der Aufruf zur Revolution!“ u. ſ. w. 
Es ſſt dem Präſidenten unmöglich, die Ruhe wie⸗ 
der herzuſtellen. 

Erſt als ſich Sagaſta, 
unheimliche Farbe gugenommen hat, 
ſtummte das allgemeine Geſchrei. 
Barmherzigkeit forderte der greiſe Staatsmann, 
auf den man jetzt von allen Seiten ſchlägt, der 
arme Prügeljunge, den man für Alles verantwort⸗ 
lich macht; wenn der Friede wieder hergeſtellt ſei, 


eine 
ver⸗ 


deſſen Geſicht 
erhob, 
Gnade 


kerun 


ihm zugegangenen 


ſeine Abſicht zu verwirk⸗ 


zum fo und ſo vielten Male, daß [ten hat bereits 


dieſelben ficherlich | 


und 


werde er auf alle an ihn gerichteten Fragen ant⸗ 


worten; jetzt ſei die Zeit noch nicht gekommen. 


Im weiteren Verlauf ſeiner demüthigen Rede er⸗ 
Weltausſtellung. 


ging er ſich in Worten des Lobes für alle von 
dem „enfant terrible“ Almenas 


angegriffenen 


Generale, die in feinen Augen unſchuldige Yänmer | 


ſeien; Niemand habe die Schuld an dem furcht⸗ 
baren Unglück, weder die Generale, noch die Po⸗ 
litiker: Alles ſei eine Prüfung der Vorſehung 


und eine Folge der Verhältniſſe; Spanien ſei ein 
armes Land und daher nicht im Stande geweſen, 
einem mächtigen Feinde zu widerſtehen; man möge 
die Angriffe unterlaſſen und der Regierung ver⸗ 
trauen, die jetzt Alles zum Beſten führen werde. 


— 


| 


Eohzer Tageblatt. 


Tageschronik. 


— Das Lodzer Kreiskomitee dee Nüch⸗ 


ternheits⸗Euratoriums hat in dieſen Tagen 
unter Vorſitz des Kreischefs Staatsraths Kwarn⸗ 
berg ſeine dritte Sitzung abgehalten, 


an der ſich 


betheiligten: der Bezirksinſpektor der Acciſeverwal⸗ 


tung Collegienrath Chizycki, der ſtellvertretende 
Militärchef Stabskapitän Czaſtuchin, der Kreisarzt 
Hofrath Wieliczko, der Prokureurgehülfe N. N. 
Lanſchin, der Steuerinſpektor des 2. Bezirks Hof: 


ſtohlen war. 


rath Andrucki, der Fabrikinſpektor Oſſipow, der 


Punkte: 

1) Vermehrung der Zahl der Mitglieder des 
Comités. Es wurde einſtimmig beſchloſſen, dem 
Gehülfen des Kreischefs für adminiſtrative Angele— 
genheiten, Herrn Frieſe, die Mitgliedswürde anzu- 
tragen; 


in ſein Portefeuille geſteckt und dieſes beim 
Schlafengehen unter das Kopfkiſſen gelegt. Als er 
Morgens erwachte, fiel es ihm auf, daß ſeine 
Kleider nicht an der Stelle, wo er ſie Abends 
hingelegt, lagen, und er fragte ſeine Frau, ob ſie 
fie angerührt hätte. Auf die verneinende Autwort 
unterſuchte er ſeine Taſchen, und fand, daß ein 
Portemonnaie mit 260 Rbl. in Gold und zwei 
Brillantringen im Werth von 165 Rbl. fehlte. 
Aufs höchſte erfchroden ſuchte der Juwelier nun 
weiter und entdeckte, daß auch das Portefeuille 
mit den Brillanten unter feinem Kopfkiſſeu ge 
Dabei waren Thüren und Fenſter 
der Wohnung wohlverſchloſſen, und es bleibt alſo 


Chef der Landpolizei Stabskapitän Sobolewski vorläufig ein Räthſel, wie der Diebſtahl hat 
und der Schriftführer des Comiteés ar Status verübt werden können. Die Geheimpolizei, der 
lewski. Die Tagesordnung umfaßte folgende 0 


ſofort Anzeige gemacht wurde, hat ſich mit Eifer 


am die Nachforſchungen gemacht. 


Laut Bekanntmachung des Petrikauer 
Cameralhofs beträgt die Repartitionsſteuer 


von induſtriellen und Kleinhandel-Unternehmungen 
das laufende Jahr: 


2) Die Frage, welche Mittel und Wege ein⸗ 


zuſchlagen ſeien, um die Bevölkerung des Kreiſes, 


mit dem Inhalt des Statuts des Nüchternheits⸗ 
Comités und den Zwecken 


kannt zu machen. Laut Beſchluß der Verſamm⸗ 


lung wird dem Präſidenten von Zgierz und ſämmt⸗ 
lichen Gemeindewoits ein Exemplar des Statuts 


zugeſaudt werden, mit dem Erſuchen, die Bevöl⸗ 
g mit dem Inhalt bekannt zu machen. 
3) Die Frage, welcher von den ſtändig in 
Lodz wohnhaften Friedensrichtern und Prokureurs— 
gehülfen dauernd zu den Berathungen des Comités 
hinzugezogen werden ſoll. Hier wurde beſchloſſen, 
ſich um nähere Erläuterungen über dieſen Punkt 
an das Petrikauer Gouvernements⸗Comité zu 
wenden. 

4) Die Frage, wer in Abweſenheit des Kreis⸗ 
chefs den Vorſitz im Comité führen ſoll, wurde 


dahin entſchieden, daß für den Kreischef fein jewei- 


liger Stellvertreter einzutreten habe. Dieſer Be- 
ſchluß bedarf der Beſtätigung des Gouvernements⸗ 
Comiteés. 

5) Die Frage, ob es nicht zweckmäßig ſei, in 
den Grenzen des Kreiſes, etwa in der Stadt 
Jgierz, ein Zweigcomité zu errichten, wurde mit 
Rückſicht darauf, daß mit der Eröffnung eines be— 
ſonderen Comités für die Stadt Lodz der Schwer⸗ 
punkt der Thätigkeit des Kreiskomités nach Zgierz 
verlegt werden wird, in verneinendem Sinne be: 
antwortet. 

Weiter wurde der Verſammlung ein Schrei⸗ 
ben des Petrikauer Gouvernements⸗Comités vor⸗ 
fgeſtellt, dem zufolge die Eintheilung des Lodzer 
Kreiſes in 46 Reviere beſtätigt worden iſt, und 
endlich wurde beſchloſſen, den Herrn Gouverneur 


um Aufklärung zu bitten, ob die Mitglieder des 
Comités ihre Jetons beſtändig oder nur in den 


Sitzungen zu tragen hätten. 
— Das Geſetz vom 2. Juni 1897 über die 


verſchiedene Ergänzungen 
Abänderungen erfahren, welche das Weſen deſſelben 
erheblich veränderten. Solches war übrigens be⸗ 
worden, da der § 9 Abthl. 1 des am 2. Juni 
Allerhöchſt beſtätigten Reichsrathsgutachtens den 
einzelnen Miniſtern die Herausgabe von Erklä⸗ 
rungen und Abweichungen von den Regeln in 
Anlehnung an die einzelnen Zweige der Induſtrie 
anheimſtellte. 

Gegenwärtig find nun den Bap. BGA. 
zufolge die vom Miniſter des Ackerbaues und der 
Reichsdomänen beſtätigten entſprechenden Regeln 


. —— 


ſeiner Thätigkeit be⸗ 


| 
| 


denen ſich der „civile Vertheilung und Dauer der Arbeit in 
Wey⸗ den Fabriken und gewerblichen Anſtal⸗ 
und 


im Lodzer Kreiſe nebſt der Stadt Zgierz 
1,840 Rbl., im Lasker Kreiſe nebſt den Städten 
Lask und Pabianice 2,000 Rbl., im Kreiſe 
Czeſtochau 3,600 Rbl., in der Stadt Lodz 10,500 
Rbl., im Breziner Kreiſe nebſt den Städten Bre⸗ 
ziny und Tomaſchow 2,780 Rbl., iu Kreiſe 
Rawa 500 Rbl. Dieſe Summen ſind von den 
örtlichen Steuerbehörden bereits repartirt und die 
Bekanntmachungen den einzelnen Steuerzahlern zu⸗ 
geſandt worden. Wer keine Anzeige erhalten hat, 
kann ſich bei dem betreffenden Steuerinſpektor und 


nachher beim Cameralhof nach der Höhe der auf 
ihn entfallenden Summe erkundigen. Beſchwerden 


und Proteſte ſind zuſammen mit dem Beweismate⸗ 
rial den örtlichen Steuerbehörden ſpäteſteus bis 
zum 5. (17.) October zuzuſtellen. 

— Taſchendiebſtahl. Vorgeſtern Morgen 
kam ein Mädchen Namens Antonina Woftyſiak 
vom Lande zur Stadt, um hier ihr Brod zu 
ſuchen, und begab ſich ſofort auf den Magiſtrat, 
wo ſie ihren Paß ablieferte. In dem ungeheuren 
Gedränge, das in dem Meldezimmer herrſcht, fiel 
fie einem gewandten Taſchendieb zum Opfer, der 
ihr ihre ganze Baarſchaft, einen Zehurubelſchein 


und zwei Rubel in kleinem Gelde, aus der Taſche 


zog und unbemerkt hinaus gelangte. Die arme 
Perſon befand ſich nun in einer verzweifelten 


Lage, da ſie in der ganzen Stadt keine bekannte 
Seele und keinen Groſchen in der Taſche hat. 

— Der Dirigirende der Aceiſever⸗ 
waltung von Petrikau und Kaliſch macht be⸗ 
kannt, daß die auf den 10. (22.) und 11. (23.) 
September angeſetzte Licitation für die Lieferung 
von 450,000 Wedro rohen und 210,000 Wedro 
vectifieirten Spiritus auf Verfügung der Hauptver- 
waltung des Monopols bis Ende Oktober (Anfang 
November) verſchoben worden iſt. 

— Perſonalnachricht. Der Stadtvete⸗ 
rinär Collegien-Aſſeſſor Alfred Kwasniewski 
iſt von ſeiner Urlaubsreiſe zurückgekehrt und hat 
ſein Amt wieder übernommen. 

— Waſſermangel. Am Sonntag war 
unſere Eiſenbahnſtation mehrere Stunden ohne 


Waſſer, eine auf der Bahn nicht mehr ungewöhn⸗ 


reits bei der Emanirung des Geſetzes vorgeſehen 


für die Arbeit in den Bergwerken und Bergwerks⸗ 


induſtrien veröffentlicht, in denen namentlich, im 
Hinblick auf die in vielen Induſtrien bei der un⸗ 
unterbrochenen Arbeitszeit ſich herausſtellende Un⸗ 
möglichkeit, den Arbeitern eine geſetzlich feſtgeſtellte 
Anzahl von Tagen im Monat freizugeben, dieſe 
Bedingung als nicht obligatoriſch hingeſtellt wird. 


Ferner iſt der Wortlaut der SS 17 und 18 
der reſp. Regeln folgendermaßen abgeändert 
worden: 

$ 17, Als nicht feſtgeſetzte Arbeit wird eine 


ſolche angeſehen, die von dem Arbeiter zu einer 
Zeit verrichtet wurde, während welcher er ſie nach 
den Regeln der internen Arbeitsvertheilung nicht 
zu leiſten hat. 

§ 18. Nicht feſtgeſetzte Arbeiten können für 
den Arbeiter ſowohl obligatoriſch als auch nicht 
obligatoriſch ſein. Zu den obligatoriſchen können 
nur diejenigen Arbeiten gezählt werden, die ſich 
nach den technischen Bedingungen der Fabrikation 
als nothwendig erweiſen; in Betreff ſolcher nicht 
feſtgeſetzter Arbeiten können die näheren Bedin⸗ 
gungen in den Arbeitsvertrag aufgenommen werden. 
Alle übrigen nicht feſtgeſetzten Arbeiten ſind nicht 
anders als nach jedesmaliger beſonderer Vereinba— 
rung des Leiters mit den Arbeitern zuläſſig und 
dürfen die Bedingungen über die Ausführung dieſer 
letzteren Arbeiten nicht in den Arbeitsvertrag auf— 
genommen werden. 

— Lodzer Firmen auf der Pariſer 
Von hieſigen Firmen haben 
bis jetzt nachſtehende ihre Abſicht, die Pariſer 
Weltausſtellung im Jahre 1900 zu beſchicken, 
kundſſegeben : Karl Scheibler, Heinzel K Kunitzer, 
R. Biedermann, Julius Heinzel, J. K. Pozuan⸗ 
ski, Markus Silberſtein und A. G. Borſt. 

— Ein großer Diebſtahl iſt am Sonu⸗ 
tag Morgen in der Wohnung des Juweliers Weiß, 
Pelrikauer Straße N 41, verübt worden. Herr 
Weiß, der die Gewohnheit hat, die koſtbarſten 
Gegenſtände aus ſeinem Laden am Abend mit in 
ſeine Wohnung zu nehmen, hatte auch diesmal 
einige ſchöne Brillanten im Werth von 8000 Rbl. 


geholt werden konnte. 


liche Erſcheinung; wird doch das Waſſer ſchon ſeit 
längerer Zeit in leeren Petroleum-Ciſternen aus 
Widzew angeführt. Zwar iſt jetzt auf der Sta⸗ 
tion ein neuer Brunnen gebaut worden, doch iſt 
man dabei offenbar mit derſelben weiſen Spar⸗ 
ſamkeit zu Werke gegangen, die überhaupt für 
unſre ganze Bahn charakteriſtiſch iſt, denn als am 
Sonntag Waſſer nöthig war, erwies es ſich, daß 
das den Brunnen mit dem Reſervoir verbindende 
Rohr geplatzt war. Dabei wollte es der Zufall, 
daß grade keine freien Petroleum-Ciſternen vor⸗ 


—— — Gr nn aim 
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handen waren, ſodaß auch aus Widzew kein Waſſer 


im Reſervoir noch Waſſer geweſen, fo 
Verkehr der Züge eingeſtellt werden müſſen. 

— Die Petrikauer Gouvernements⸗ 
Baubehörde hat in den letzten Tagen aber⸗ 
mals acht Pläne für Lodzer Bauten beftätigt. 

— Die Terrainſtudien zum Bau der War⸗ 
ſchau⸗Kaliſcher Bahn, die von Kaliſch aus 
unternommen wurden, werden mit großer Eile 
betrieben und find ſchon bis über die Alexandrowoer 
Linie der Warſchau-Wiener Bahn hinaus vorge⸗ 
rückt. Von dieſem Punkt aus, 120 Werſt von 
Kaliſch und 2 Werſt von Pniewo, 
Weiterführung der Linie entweder über Slieszyn⸗ 
Jeziorka-Sochaczew oder über Mlodeszyn⸗Michalow 
geplaut. 

— Das Comité des Warſchauer Hopfen⸗ 
Jahrmarkts hat 
gonnen und den Jahrmarktsplatz der Zufuhr von 
Hopfen geöffnet. Zu vereidigten Maklern ſind die 


dolski gewählt. — Die Zufuhr und Annahme 
von Hopfen in den Magazinen der Reichsbank hat 
bereits begonnen, der Jahrmarkt ſelbſt wird am 
13. (25.) September eröffnet. 

— Die Induſtrie RNadoms entwickelt 
ſich ſchnell und wird gegenwärtig um eine 
Fabrik für Terracotta⸗Fußböden, Drainageröhren, 
Klücker, architectoniſche Verzierungen aller 
u. ſ. w. bereichert. Die Pläne der neuen Fabrik 
ſind ſchon entworfen und der Behörde zur Beſtä⸗ 
ligung vorgelegt. Wie die Blätter berichten, wird 
die Fabrik von einer Aktiengeſellſchaft gebaut, deren 
Grundkapital 300,000 bl, beträgt. 

— Der Motorwagen : Verkehr zwi⸗ 
ſchen Petrikau und Kaliſch hat vorläufig 
ein ziemlich klägliches Ende genommen. Nachdem 
der Wagen unterwegs Beſchädigungen erlitten hat, 
die ihn bis auf weiteres dienſtuntanglich machen, 
iſt der Unternehmer mit der Firma Benz wegen 
vollſtändigen Umbaus, eventuell Ankaufs einer 
neuen Equipage in Unterhandlung getreten. Außer⸗ 


große 


Art ! 


Wäre nun nicht zufällig 
hätte der 


wird die 


| unwillig und grob noch 
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dem erwartet er aus Deſſau einen neuen Motor: 
wagen. Der Verkehr zwiſchen den beiden Städten 
iſt alſo auf unbeſtimmte Zeit unterbrochen. 

— Die „Cazeta Kaliska“, welche neuer- 
dings die Erlaubniß au Veröffentlichung politi⸗ 
ſcher Telegramme erhalten hat, wird vom 1. 
October d. J. ab täglich erſcheinen. 

Am 1. (13.) Oktober findet eine außer⸗ 
ordentliche Generalverſammlung der Aktionäre der 


Wollwaarenfabrik Guſtav Lorentz ſtatt, 


zu der folgende Tagesordnung feſtgeſetzt ift-: 
1) Beſchlußfaſſung über die Frage, ob die 
niedergebrannte Fabrik auf demſelben oder auf 


einem anderen Platz wieder aufgebaut werden 
ſoll; 
2) Beſtimmung der Höhe der für den Bau 


und die Maſchinen zu verwendenden Summe; 

3) über den Verkauf der Grundſtücke an der 
Promenadenſtraße Y 781 und 780a, falls die 
Fabrik an einer anderen Stelle wieder aufgebaut 
wird; 

4) über den Verkauf der vom Feuer beſchä⸗ 
digten Maſchinen; 

5) über den eventuellen Ankauf eines Grund⸗ 
ſtücks. 

— Die Bilance der Aktiengeſellſchaft 
der Hutmanufaktur von Hermann Schlee 
für das Operationsjahr 1897/8 beläuft ſich auf 
784,669 Rbl. 70 Kop., der Nettogewinn auf 
80,498 Rbl. 83 Kop. Zur Vertheilung unter 
die Aktionäre gelangen 48,000 Rbl., was bei dem 
Grundkapital von 600,000 Rbl. 8 ausmacht. 

— Conceſſion. Dem Einwohner der Stadt 
Lodz und Inhaber einer Tabakshandlung Petri⸗ 
kauerſtraße N 12 Joel David Niewiazki iſt der 
Verkauf von Stempelmarken und Wechſelblanketten 
geſtattet worden. 

— Kleinfener. Ju der Küche einer auf 
dem Lichtenfeld'ſchen Grundſtück, Petrikauerſtraße 
N 64 belegenen Wohnung gerieth am Moutag 
Abend gegen 7½ Uhr eine Bettſtelle in Brand. 
Als die ſtabile Abtheilung der Freiwilligen Feuer⸗ 
wehr, die ganz unnöthiger Weiſe alarmirt worden 
war, ankam, war das unbedeutende Feuer bereits 
gelöſcht. 

— Egyptiſche Augenkrankheit. Im 
Dorfe Kozlowo im Gouvernement Plock ſind in 
der vergangenen Woche 23 Perſonen von der ſo⸗ 
genannten egyptiſchen Augenkrankheit befallen 
worden. 

— Die Berliner Fleiſcherinnung be 
ſchloß, wie wir ausländiſchen Blättern entnehmen, eine 
Reſolution an die Regierung zu richten, welche die 
Oeffnung der Grenze behufs Ein⸗ 
führung von Schlachtvieh nach Orten 
mit öffentlichen Schlachthäuſern fordert und betont, 
das deutſche Fleiſchergewerbe habe das gleiche In⸗ 
tereſſe wie die deutſche Landwirthſchaft, daß Dentſch⸗ 
lands Viehbeſtand vor jeder Seuchengefahr ſorgfäl⸗ 
tig geſchützt werde. Als Begründung der Reſolu⸗ 
tion wurde u. A. angeführt, man habe als Vor⸗ 
wand für die Beſchränkung der Einfuhr auslän⸗ 
diſchen Viehes die Einſchleppung der Maul⸗ und 
Klauenſeuche geltend gemacht, aber trotz der ſeit 
Jahren beſtehenden Grenzſperre graſſire die Maul⸗ 
und Klauenſeuche unter dem deutſchen Viehbeſtande 
ungeſchwächt weiter, während das Ausland, insbe⸗ 
ſondere Dänemark, nahezu ſeuchenfrei iſt. In 
Rußland ſei die Seuche auch nur in den Diſtricten 
vorhanden, die für den deutſchen Import garnicht 
in Betracht kommen. 


— Hofſchauſpieler und 
Man erzählt ſich in Kaſſel folgende 
die ſich während einer des letzten Frühjar 
zugetragen haben ſoll. 


Barbier. 
Anekdote, 
höparaden 
Ein dort beliebter Dar: 
ſteller wohnt in einem Gaſthauſe, gerade über 
ihm wohnt ein Barbier. Ein Fremder, welcher 
eiligſt raſirt ſein will, wird entweder ſcherzweiſe 
in die Wohnung des Schauſpielers gewieſen, oder 
er hat ſich in den Stockwerken geirrt. Genug, er 
tritt am frühen Morgen, ohne Umſtände zu 
machen, in das Zimmer des Darſtellers, welcher 
im Cabinete eben mit der eigenen Toilette be⸗ 
ſchäftigt iſt, dabei ſeinen Kaffee braut und in der 
Meinung, es ſei der ihn Bedienende, auch nicht 
weiter des Eingetretenen achtet. „Ha, holla ! Iſt 
Niemand da?“ ertönt es nach kurzer Pauſe. Der 
Schauſpieler, gerade beim Raſiren, ruft „gleich“ 
und beendet ſeine Arbeit. Dies dauert dem Gaſte, 
welcher ſich bereits vor dem großen Spiegel in 
Poſitur geſetzt hat, jedoch zu lange und er läßt 
einmal ein „Na, wird's 


bald?“ hören. Der Schauſpieler, ganz im Regligee, 


ſeine Thätigkeit bereits be⸗ 


ſchnell, ich habe Eile, ſeifen 
Herren Rosmanu, Hirſchband, Pigika und Sucho⸗ 


Da 


das Raſirmeſſer noch in der Hand, öffnet die 
Thür, erblickt den ihm unbekannten Gaſt und 
fragt: „Was wollen Sie?“ — „Raſirt ſein, 


j Sie mich ein“, ſagt 
er kurz, legt den Kopf an die Stuhllehne und 
ſtreckt die Beine gemächlich aus. — Dem Schau⸗ 


ſpieler gefällt der Spaß. „Sogleich“, ſagt er, holt 


eine Serviette, legt fie dem Gaſte um den Hals 
und jeift ihn gehörig ein, dann geht er ruhig in 
ſein Cabinet. Der eingeſeifte Gaſt ſitzt eine Weile 
erwartungsvoll da, als aber der vermeinte Barbier 
nicht wieder erſcheint, flucht er alle Donnerwetter 
über deſſen Langweiligkeit vom Himmel herab. 
auch das nichts hilft, ſpringt er wüthend 
empor und reißt die Cabinetthüre auf, um einen 
mächtigen Fluch in des Barbiers Angeſicht zu 
ſchleudern. Wie vom Blitz getroffen bleibt er aber 
ſprachlos ſtehen, als er dieſen ganz gemächlich im 
Lehnſtuhl erblickt, eine Cigarre rauchend und den 
fertig gewordenen Kaffee ſchlürfend. „Meuſch!“ 
ſchreit er dann außer ſich vor Wuth, „plagt Sie 
denn der Teufel ?“ — „Das müſſen Sie am 
beſten wiſſen“, erwidert der Schauſpieler ruhig — 
„He!“ raſt der Fremde fort, „wollen Sie mich 
zum Narren haben?“ — „Sonſt hats weiter 
keinen Zweck“, lacht der Schauſpieler. — „Herr!“ 


druck befreit. 


N 
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Hbraſiren Sie mich oder —“. Der Schauſpieler, 
immer ruhig, ſagt: „Da müſſen Sie ſich gefälligſt 

eine Treppe hoher bemühen, ich ſeife die Leute 

nur ein.“ — „Was — Sie ſind nicht —“ — 
Der Barbier?“ lächelt der Schauſpieler auf⸗ 
ſtehend; „nein, nur jo ein Apepndix der Kunſt 
— der Hofſchauſpieler“. ... — Einen Augenblick 
ſtand der Fremde mit offenem Munde da, dann 
ſtolperte er eingeſeift zur Thür hinaus, während 
der Schauſpieler ſich vor Lachen ſchüttelte. 


Neueſte Nachrichten. 


Wien, 18. Sept. Aus dem ganzen In⸗ 
lande treffen Nachrichten ein, welche über Trauer⸗ 


kundgebungen berichten, die anläßlich der geſtrigen 


Beiſetzung der verewigten Kaiſerin in allen Städ⸗ 
ten der Monarchie veranſtaltet wurden. Ueberall 
fand Glockengeläute ſtatt, die meiſten Geſchäfte 
waren geſchloſſen. Trauergottesdienſte wurden ab⸗ 
gehalten, denen die officiellen Körperſchaften, die 
Schuljugend, die öffentlichen Beamten und zahlreiche 
Audächtige beiwohnten. 


Budapeſt, 18. Sept. Die Ortſchaft Kur⸗ 
ties im Arader Comitat ſteht in Flammen. Die 
Feuerwehr von Arad iſt zur Hilfeleiſtung dorthin 
abgegangen, Bisher ſind zwanzig Häuſer abgebrannt. 
Infolge des herrſchenden ſtarken Windes iſt die 
ganze Stadt bedroht. 
Bu dapeſt, 18. Sept. In Cſenger (Co⸗ 
mitat Szatbar) brach heute Vormittag Feuer aus, 
durch welches 23 Häuſer mit den Nebengebänden 
eingeäſchert wurden. 
Budapeſt, 18. Sept. Wie hieſige Blät⸗ 
ter melden, erlitt das Segelſchiff „Clementina“, 
welches geſtern früh mit einer Sandladung für 
Fiume und Abazzia die Inſel Viglia verließ, in⸗ 
folge Unwetters Schiffbruch. Die Beſatzung 
und mehrere Paſſagiere werden vermißt. Die 
„Ungariſche Kroatiſche Seeſchifffahrts⸗Geſellſchaft“ 
entſandte einen Dampfer an die Unglücksſtelle; 
die Nachforſchungen find bisher ohne Erfolg 
geblieben. Amtliche Meldungen liegen noch nicht 


vor. 
Paris, 18. September. Der Reviſious⸗ 


beſchluß der Regierung findet überall, ausgenom⸗ 


men bei den Antiſemiten und Nationaliſten, leb⸗ 
haften Beifall. „Temps“ und „Debats“ erklären, 
damit ſei Frankreich von einem unterträglichen Alp⸗ 
Es wird nunmehr eine beſondere 
Reviſionscommiſſion, beſtehend aus drei Divecto- 
ren des Juſtizminiſteriums und vier Räthen des 
Caſſationshofes das Reviſionsgeſuch prüfen und es 
ſodann dem Caſſationshof unterbreiten. Nach 
einer ſtark verbreiteten Anſchauung wird der Caſſa⸗ 
tionshof nicht blos die Reviſion, ſondern die An⸗ 
nullirung des en anordnen. Die 
Lage Merciers, der Militärrichter im Dreyfuspro⸗ 
ceß, ſowie ſämmtlicher Generalſtabsofficiere iſt ſehr 
ſchlimm geworden. Die Antireviſioniſten machten 


noch in letzter Stunde verzweifelte Anſtrengungen, 


um die Reviſion zu verhindern. Präſident Faure 
erhielt heute Morgen anonyme Drohbriefe, worin 
ihm unliebſame Enthüllungen angedroht werden, 
falls er die Reviſion genehmigt, aber alle Manöver 
erwieſen ſich als vergeblich. Im Lager der Revi⸗ 
ſioniſten herrſcht große Freude. 

Paris, 18. September. Der Miniſterprä⸗ 
ſident Briſſon wurde beim Verlaſſen des Miniſter⸗ 
rathes von einigen vor dem Elyſée angeſammelten 


Journaliſten mit dem Rufe: „Hoch die Ne 
viſion!“ empfangen, andere rufen: „Es lebe die 


Armee!“ Nieder mit der Reviſion!“ — Die Be⸗ 
völkerung nahm bisher den Beſchluß des Minifter- 
rathes ruhig auf. 

Die Berufung Sarrieus auf den von Frau 
Dreyfus angezogenen Artikel 443 der Strafproceß⸗ 
ordnung gilt als günſtiges Zeichen für die Mes 
viſion, da danach die juriſtiſche Aufechtbarkeit des 
Doſſiers als zweifellos hingeſtellt erſcheint und ein 
1 8 für die Unſchuld des Excapitäns geſchaffen 
iſt. 
Miniſterrath ſtattfand, war beträchtlich. Das 
Blatt Paris feiert die Entſcheidung der Miniſter 
als erſten Schritt zur Rückeroberung des morali⸗ 
ſchen Anſehens Frankreichs. 

Der Soir faſelt von Drohungen einer Militär⸗ 
revolte des vierten Armeerorps im Falle der that- 
ſächlich drohenden Verhaftung des Generals Mer⸗ 
cier. 

dert. Keine Spur von Unruhe tritt zu Tage. 
2 Paris, 18. Sept. Das Kriegsminiſterium 
erklärte, ihm ſei nichts von der Verhaftung eines 
Oberſten bekannt, der in den Dreyfus-Proceß ver⸗ 
wickelt ſein ſolle, wie die „Libre Parole“, und 
nicht, wie irrthümlich gemeldet wurde, der „Gaulois“ 
berichte. 

London, 18. Sept. Einer römiſchen De- 
peſche der „Daily News“ zufolge richtete Admiral 
Canevaro, der italienische Miniſter des Auswärti⸗ 

gen, eine Note an die Mächte mit einem Vor⸗ 
ſchlage zur endgültigen Löſung der Kretafrage. 
Danach ſollten Deutſchland und Oeſterreich wieder 
thätigen Antheil an dem europäiſchen Concert bes 
züglich Kretas nehmen. Ferner ſollten die Mächte 
insgeſammt von der Pforte die Abberufung der 
türkiſchen Truppen und Behörden aus Kreta for: 
dern, wogegen Europa die Aufrechterhaltung der 
Oberhoheit der Türkei über Kreta verbürgen wir: 
den. Schließlich ſolle unverzüglich die Selbſtver— 
waltung der Inſel organijirt und ein Gouverneur 
ernannt, daneben aber die einſtweilige militäriſche 
Beſetzung der Inſel durch internationale Truppen 
aufrechterhalten werden. 
Ro m, 18. Sept. 


in Petersburg die officielle Antwort auf die Frie> 
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er Fremde, auf ihn einfahrend, außer sich, denskundgebung des Kaisers von 


Die Erregung um das Elifee herum, wo der 


Das Stadtleben in Paris iſt ganz unverän⸗ 


Joſef ließ durch 


Den Morgenblättern zu A ums 5 1 g 
Folge hat die Regierung der italieniſchen Botſchift Juſtizminiſteriums ihre Arbeiten damit, oaß zu— 


ER. 


laſſen. 
Belgrad, 18. Sept. 


Das Gerücht, 
Königin Natalie werde in 


unterrichteter Seite verſichert wird, unrichtig. Die 
Königin wird den Herbſt in Biarritz und den 


Winter in Italien zubringen. — Der Finanz⸗ 
miniſter Popowic wird ſich zum Curgebrauch nach 
Marienbad begeben. Während feiner Abwejenheit 
wird ihn der Juſtizminiſter Chriſtic verertren. 

Yokohama, 18. Sept. Es iſt ein kaiſer⸗ 
liches Edict erlaſſen worden, wonach der neue Zoll⸗ 
tarif auf Formoſa am 1. Januar 1899 
tritt. Die Meinungsverſchiedenheit, die im Schooße 
des Cabinets über das Budget beſtand, iſt begli⸗ 
chen. Der Kriegsminiſter und der Marineminiſter 
ſtimmen den vom Finanzminiſter vorgenommenen 
Streichungen zu. Nunmehr bleibt ein Fehlbetrag 
von 30 Millionen Nen, der durch neue Steuern 
zu decken iſt. f 


Telegramme. 


Wien, 19. September. Ein Handſchrei⸗ 
ben des Kaiſers macht von der Stiftung eines 
Ordens für das Frauengeſchlecht Mittheilung, dem 
der Kaiſer in pietätvoller Erinnerung an die tief⸗ 
betrauerte Gemahlin und in Ehrung ihrer Na⸗ 
menspatronin, der heiligen Eliſabeth von Thürin⸗ 
gen, den Namen „Eliſabeth-Orden“ beilegte. Mit 
dem Orden iſt eine Medaille verbunden, welche 
den Namen „Eliſabeth⸗Medaille“ führt. In dem 
Handſchreiben heißt es: „Die Verewigte war in 
ihrem Leben raſtlos beſtrebt, Gutes zu ſchaffen 
und die Leiden ihrer Mitmenſchen zu lindern. So 
ſoll auch dieſer neu gegründete Orden dazu bes 
ſtimmt ſein, die Verdienſte, welche ſich Frauen 
und Jungfrauen in den verſchiedenſten Berufs⸗ 
ſphären oder ſonſt auf religiöfem, hu manitärem 
und philauthropiſchem Gebiete erworben haben, 
zu belohnen.“ Der Orden beſteht aus drei Gra⸗ 
den, dem Großkreuz, der 1. und 2. Klaſſe. Das 
Großkreuz und die 1. Klaſſe iſt ein goldenes 
rothemaillirtes Kreuz mit weißemaillirtem Mittel⸗ 
felde, welches auf der Vorderſeite das Bildniß der 
heiligen Eliſabeth von Thüringen und auf der 
Rückſeite das Initiale „E“ zeigt. Das Ordens⸗ 
zeichen der 2. Klaſſe iſt aus Silber, ebenſo die 
Eliſabeth⸗Medaille. Auf der Vorderſeite befindet 
ſich das Ordenskreuz und auf der Rückſeite das 
Initiale „E“. 

Der Gräfin Sztaray hat der Kaiſer das 
Großkreuz des Eliſabeth⸗Ordens „in Anerkennung 
der der Kaiſerin in der Todesſtunde geleiſteten, 
ausgezeichneten und hingebungsvollen Dienſte“ ver 
liehen. 

Reichenberg, 19. September. 800 
Südtiroler und Krainer Arbeiter demonſtrirten 
gegen die mit ihnen beim Bahnbau Teplitz — 
Reichenberg beſchäftigten Italiener. Sie zogen 
unter Vorantragung einer ſchwarzen Fahne, Trauer⸗ 
lieder ſingend, durch die Ortſchaft Chriſtophgrund 
und vertrieben die Italiener, welche in den Wäl⸗ 
dern nächtigen mußten. Es kam zu ernſten Aus⸗ 
ſchreitungen. Gendarmerie wurde requirirt. Die 
Unruhen dauern fort. 

Paris, 19. September. Die Uebernahme 
des Poſtens eines Kriegsminiſters durch den Ge⸗ 
neral Chanoine verſetzt Drumont und Rochefort 
in eine noch größere Wuth als die Reviſion des 
Proceſſes gegen Dreyfus. Rochefort nennt Cha⸗ 
noine eine Canaille, während Drumont, der von 
Tollwuth ergriffen zu ſein ſcheint, fordert, daß 
man den neuen Miniſter hänge. Bemerkenswerth 
iſt die Thatſache, daß kein Menſch mehr dem 
Wuthgeheul der Antiſemiten Beachtung ſchenkt. 

Gegen den General Metzinger wird wegen 
ſeiner politiſchen Manöverrede disciplinariſch vor⸗ 
gegangen werden. Er hatte von „ſchlechten Bür⸗ 
gern“ (gemeint ſind die Freunde des Dreyfus) ge— 
ſprochen. Sarrien äußerte heute, das Studium 
der Dreyfusacten habe ihn von der Uunſchuld des 
Dreyfus und der Exiſtenz eines Verräthers über⸗ 
zeugt. 

Paris, 19. 


September. Kaiſer Franz 
den Botſchafter Reverſeaux dem 
Präfidenten Faure und dem Miniſter des Aeuße⸗ 


ren Delcaſſé für die Entſendung einer Deputation 
zur Beerdigung der Kaiſerin Eliſabeth danken. 


Paris, 19. September. Nach einer Pri⸗ 
vatmeldung aus Konſtantinopel genehmigte der 
Sultan alle Forderungen des vor Kandia komman⸗ 
diren engliſchen Admirals Nos. 

Paris, 19. September. Die Reviſions⸗ 
Kommiſſion begann in einem iſolirten Salon des 


nächſt der Referent Couturier das Aktenmaterial 


für den mu 
die 


einem Monat den 
König Alexander in Belgrad beſuchen, iſt, wie von 


in Kraft 
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erſten Oktobertagen wird unter dem Vorſitz des 
Juſtizminiſters die entſcheidende Sitzung ſtattfin⸗ 
den. Dann beginnt die Arbeit des Kaſſationsho⸗ 
fes, für welche, wie verlautet, Dreyfus' Anwe⸗ 
ſenheit erforderlich iſt. Nach Cayenne ſollen 
diesbezügliche Ordres bereits ergangen ſein. Auch 
Eszterhazys Vernehmung gilt für unumgänglich. 


Eszterhazg befindet ſich nach mehrtägigem. 
Londoner Aufenthalte in der Umgebung von 
Paris. Er läßt durch die Libre Parole ſein an⸗ 


gebliches Geſpräch mit einem Londoner Journali⸗ 
ſten und die Erklärung, der größte Theil des 
Doſſiers ſei gefälſcht, dementiren. 

London, 19. September. „Obſerver“ theilt 
mit, Eſterhazy weile ſeit den letzten zehn Tagen 
in London und bewohne ein elegant eingerichtetes 
Quartier nicht weit von St. James Palaſt. Durch 
das Abnehmen ſeines Schnurrbartes habe 
faſt unerkennbar gemacht. Zum Gewährsmann des 


die die wirkliche Rolle, die er im Proceſſe gegen 
Dreyfus geſpielt habe, klar feſtſtellen würden. 
Eſterhazy gab zu verſtehen, daß er nur die Befehle 
eines höheren Officiers blindlings ausführte. Von 
den tauſend Documenten, die auf Dreyfus Bezug 
haben, ſind, Eſterhazy zufolge, annähernd ſechs⸗ 
hundert gefälſcht. Eſterhazy iſt vorbereitet, zu 
zeigen, von wem und unter welchen Umſtänden 
dieſe Fälſchungen verübt wurden. Vorausſichtlich 
würden die von ihm gemachten Enthüllungen, die 
er jetzt zu veröffentlichen gedenkt, ihn 


London, 19 September, Nach 


einer vor zweieinhalb Jahren nach New⸗Vork aus⸗ 


gewanderten Anarchiſtenbande, deren Mitglieder jetzt 


zurücktehrten, um gekrönte Häupter zu ermorden, 
während die Führer der Bande in New⸗Vork blie⸗ 
ben. Die italienische Regierung ſoll dem nächſt 
die Initiative zur Vereinbarung internationaler 
Maßregeln gegen die Anarchiſten ergreifen wollen. 


Genua, 19. September. Seitens der 
franzöſiſchen und italieniſchen Behörden wurden 


an der Grenze bei Ventimiglia ſtrenge Maßregeln 
gegen alle Verdächtigen und Mittelloſen ergriffen, 
welche die Grenze nach einer oder der anderen 
Richtung paſſiren wollen. 

Athen, 19. September. Die Filiale der 
Nationalbank in Lamia wurde Nachts um 304,000 
Drachmen beraubt. Man fand den Kaſſirer am 
Morgen geknebelt im Comptoir. Nach ſeiner 
Ausſage hätten ihm drei Unbekannte die Schlüſ⸗ 
ſel abgefordert und ihn im Weigerungsfalle mit 
dem Tode bedroht. 

Sofia, 19. September. Die Regierung 
ſiegte bei allen Ergänzungswahlen. In Sofia er⸗ 
hielt der Regierungskandidat 3590, Radoslawow 
1700 Stimmen. Dreiviertel der Oppoſitionswäh⸗ 
ler übten ihr Wahlrecht nicht aus. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel, Herren: Ewert aus Radom, Jakob⸗ 
ſohn aus Berlin, Fleiſchner aus Wien, Kohn aus Kraßna, 
Böszormany aus Danzig, Hermann aus Chemnitz, Küchler 
aus Leipzig, Eiſenberg aus Brüſſel, Surtig aus London, 
Langner aus Breslau, Brandt aus Petersburg, Jafinski 
aus Riga, Feige aus Kattowitz, Kulikowiczer aus Zyto⸗ 
mir, Romer aus Zitau, Methal, Nußbaum, Milner, 
Friſch und Lipin aus Warſchau. 

ek Victoria. Herren: Kleczewöki aus Kaliſch, 
Endelmann aus Lodz, Böhne aus Zgierz, Mchitarow aus 
Tiflis, Schitbek aus Königsberg, Roſen und Gigier aus 
Warſchau, Gottſchalk aus Libau, Gamut aus Luknin, 


| Hurwig aus Petersburg, Majmon aus Sieradz, Kuliko⸗ 
wiczer aus Rowno, Böcker aus Breslau. 


Hotel de Pologne. Herren: Awruch aus Kowel, 
— ig aus Zdunska⸗Wola, Maliszewski aus Czen⸗ 
tochau. 

ee Hamburg. Herren: Meisner aus Kaliſch, 

Gindel und Lewi aus Berdyezew, Alpern aus Charkow. 

Hotel Europe Herren: Rap aus Berdyezew,. Engel 
aus Kamieniec⸗Podolski, Singer und Dobrzynski aus 
Biala⸗Zerkow, Perlis aus Minsk, Joffe aus Bialyſtok, 
Birſowicz aus Wilna, Ichlow aus Dwinsk. 2 

Hotel Centrale. Herren: Saborowski aus War⸗ 
ſchau, Czikwaſchwili aus Kutais, Guldin aus Bialyſtok, 
Korankow aus Belgrad, Sawelcw aus Witebsk. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 
Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 


ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 


nicht zugeſtellt werden: 
Balski aus Bielgorod, Roſenblatt aus Mos⸗ 


kan, Sypniewski aus Warſchau. 

Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
legen. 


ndlichen Rapport ſtudirt. In den 


—  —— 


er ſich 

1 £ 5 „ auf Berli 3 M ET 3 5 | 
„Obſerver“ ſagte er, in Frankreich gäbe es für ihn uf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark, 
nicht länger Gerechtigkeit. Der Augenblick ſei er⸗ auf 
ſchienen, die nöthigen Enthüllungen zu machen, Holl. Gulden. 


ver⸗ 
hindern, jemals wieder nach Frankreich zurückzu⸗ 
kehren. 

einer 
hierher gelangten Meldung iſt Luccheni Mitglied 
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Getreidepreiſe. 
War ſcha u, den 15. September 1898. * 


2 % 
(in Waggon⸗Ladungen 
pro Pud 


Kopeken 
x Weizen, 
| Bein von 10968 110 
Mittel „ 103 „ 108 
Ordinär „ — u 
gi Roggen, 
ein 81 
Mittel > — . N 
Ordinär „ „ 
ei Hafer, 
ein 82 89 
Mittel „ 78 
Ordinar ist Er IBR 
Gerfte, 
Fein f . = 
Mittel n 


Die Staatsbank 


verkauft! 
Tratten: 


auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 Eſtrl, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,22 ½ für 100 Francs, 
Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 


Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 eſtrl. 
auf Berliu zu 46,27 ½ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld, 
auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 


Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 


Goldmünze um in unbeſchränkter Summe (1 
Rubel — ½ Imperial, enthält 17,424 Doli 
Reingold.) \ 


Goldmünzen alter Prägung werden 
Bank angenommen: 
Imperiale aus den Jahren 1886 
1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 
Halbimperiale aus den Jahren 


von der 


18865— 1896 1 7 n 50 n 
8 aus früheren 
ahren 7 72 
10 1 2 
Dukaten % 4. 6%, 
6. Juli 1898 
— 
Coursbericht. 
2 2 88 
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A) Gigaretten he 
„FROU-FROT' U 
find die beſten. 
10 Stück 6 Kop. 
5 Stück 8 Kop. 772 


„Laterm e. 5 


— 
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Der Vornunidächalteraili 


l. 7-klassigen Handelsschule 


in Pabianice 
bringt hierdurch zur Keuntniß der p. t. Intereſſenten, daß die Aufnabmeprü- 
fungen am 16./28., 17/29. und 18.30. Sıptımbir, Morgens 9 Uhr, ſtatt⸗ 
finden werden. 

Das Reſultat der Prüfungen wird am 18./30. September Nachmittags 
5 Uhr bekannt gemacht werden; am 19. Sıptember (1. Oktober), Morgens 9 Uhr 
beginnt der Unterricht. 

Et werden in duſem Jahre möffnet: die 1. u. 2. Vorbereltungaklaſſt, 
und die 1. u. 2. Kloſſe der Hanbelsſchule; zu jeder duſer Claſſen werden Ans 
meldungen bis zum 15/7. September enigegengenommen; Anmeldur gen find an 
din „Direktor der 7⸗Haſsſigen Haudelsſchule in Pablanſce“ zu richten. 

Waere Informationen ertbeilt bereltwilligſt der Vocmundſchaftsralh. 


epecial-Arzt Orthopädiſt, 


hellt in ſpeclell eingerichteten Räumlichkeiten Rückgratsverkrümmungen, Schieſhals, Erkran- 
kungen des Nervenſyſtems, wie Schreibkrampf, AAhmungen. ſpinale Kinderlähmungen ete. 


als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erfolgreich verordnet 


Brunnenschriſten und Analysen gratis und franco durch. 
Versand der Fürstlichen Mineralwasser von Ober-Salzbrunn 
Furbach & Strieboll, Salzbrunn i,/Echlesien. 
Niederlagen in allen Apotheken und Minerallwasser-Handlungen, 


Steinmüller-Kessel, 


Reſerenzen über 23-jährige Ketriehsdauer. 


Nonfzösno wwnp qe m 
eden eee HOOFZ n! g eu 


Ne ueſte 5 
Berliner Gewerbe- Ausſtellung 1896: „Silberne Staatsmedallle“ für bervor⸗ 
ragende gewerbliche Leiftungen, „Ebrenzeugnif" für die Verdienſte um 


die Ausbildung der Siederohrkeſſel. 
Millennlums Landes ⸗Ausſtellung Budapeſt 1896: 
Ehren: Diplom“. 


TD. SS S. Stein mull e r, 
Gummersbach (Rheinpreußen). 


Größte Röhrendampfkeſſelfabrik Deutſchlands. 
Gegründet 1874. 


Großes Millenuiums⸗ 


Haus- und Gartenſpritzen, Sackwagen und 
Landwirthſchaftliche Maſchinen 2 


zu haben in der Mühlſtein und Maſchinen ⸗Fabrik von 


Karol Ast, 


Lpıwa Nr. 13. 
BE Spriten werden zur Ne. äratur angenommen 


— . —ẽ 
Königl. Webeſchule zu Sommerfeld N. L. 
RR = 3 beſonders in der Tuch⸗, Buckskin⸗ und 
n ation, 
un Nause N 15 115 2 114 oretlſch und praktiſch in Färberel. Biglan der 
Pro pette und nähere Auskunft durch 
a den Direktor Hirschberg. 


Reſtaurant J Ryszak, 


* Ecke Przeſazd⸗ und Targowaſtraße. 


Heute und täglich 


GONCGERT 


* des eee 8 a 


tun. * e — N - E 


nn N —— — 
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IL. ON EER. 


Buch-, Kunſt⸗, Muſikalien⸗ Pettitauer Str. Nr. 108, 
und Papierhandlung, Lodz, Haus Ende, 


Folgende wichtige und interessante 
‚ Neuheiten sind beı mir soeben eingetroffen: 


Andrée, Im Ballon zum Nordpol broſch. Re. 1.25 Tauber Siegmund, Intimes Rs. 1.— 
gebd. „ 2.20 Verbeck O., Einſam, gebd. „ 3.85 
Bevern Heribert, Moderne Jugend „ -. 5] Varigny, Der To —.75 


d 1 
Wender, Fabrikation der kohlenſäurehaltigen 
Erfriſchungs⸗ u. Luxusgetränke 7 
Wie erwirbt der junge Kaufmann ehe 
B 


Dehn, Hinter den Kuliſſen des modernen Ge ⸗ 
äfts 


ſchäfts „ —.40 
Dr. Günther, Weib u. Sittlichkeit „ 2.— 


= | 


Kerze 
Thalic- Theater. 


Zum fofortigen Al. Anteitt wird ein 
ehrlicher gewandter 


Laufburſche 


als Thealerdiener geſucht. Derſelbe muß 
der diulſchen und ruſſiſchen Sprache in 
Wort und Schrift mächtig fein und gute 
Zeugniſſe aufsumelfen vermögen. 

Nur ſolche, die dieſen Auforderua⸗ 
gen entſprechen, wollen ih im Theater⸗ 
bureau, Dzlelnaſtr. 18 melden. 


Die Die Direktion. 


Die Fortepiauo⸗ u. 
Pianino⸗Fabrik 


von 


Arnold Fibiger 
in Kaliſch, 


welche mehrſach mit Meda ſllen ausge» 
zeichnet wurde, empfiehlt ihr rechhal⸗ 
tiges Lager in Lodz von Fortep'ano’s ꝛc ꝛc 
eigener Arbelt nach den neueſten Con⸗ 
ſtruktion en zu Fabriksprelſen. Dieſes Las 
ger befiadet ſich Petrikauer⸗Straſie 
Nr. 132, woſelbſt ſämmtliche Beſtellun⸗ 
gen, ſowie Rparaturen angenommen. 


—— 
Zur Saiſon 


empfiehlt d. g. Publ. 


NB. Mirtenbaum, 


Petrikauerſte. 33. 


Große Auswahl!! 
vn 
Teppichen! 
in Plüſch, Wolle, Linoleum, Wachstuch, 
Cocos und Gummi, 


Linoleum 


zum Belag von ganzen Zimmern und 
Treppen, 


Wringer, Empire. 
— Gebogene Möbel — 
„Wojciechow“ 
&0c08 - Matten. 
Gummimäntel. 
Sümmilide Kann Artikeil 


[= billigen Preisen. ng 


Stets vorräthig find die neueſten Nummern von: 
V. Jugend 15 Kop., Narrenſchiff 10 Kop., Revue de Paris Rs. 1.25 
| Anſichtspoſtkarten — Künſtlerpoſtkarten. 
Großes Lager populärer mme Wegweiſer. 


Das von der Warſchauer Mebicinals 


5 
N 


Verwaltung geprüfte 
Jahnpulver 


„Ormillion“ 
verleiht den dunkelſten Zähnen ſofort 
reines Auiſthen. 

Verkauf en-gros & en- detail. 

Warschau, 
Graniezna M 4. 


G. Tran. 


Geſucht wird fofort ein 


Lehrer 


für eine Privat Schule nach Konln. 


Näheres in der Schule des Hirn 
m, Zachodaia⸗Str. Ne. 39. 


Ein Kaffeebrenner 
(Emmericher) 30 bis 40 kg., nebſt 
anf und Mühle preiswerth zu ver⸗ 
kau en. 

Wo? zu erfragen in der Expidltlon 
d. Blattis. 


Maſſeur 


N. J. POPLAUCHIN, 


Nikolajewska⸗Straße 27. 


J. Haberield, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrikauerſtraße Nr. 66, 1 Etage 
im Hauſe Herſchkowiez, an Sen. Eifenbraun 
vis-A-vis feiner früheren Wohnung. 

Operationen werben ſchmerzloßs mit Hülfe 
om Lachgas Ar e 


0060000009009 


Stellung. Existenz. 
Prospeet und Probebrief © 
gratis und fraueo. © 

Brieflicher prämiirter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Correspondens, 
Kontorarbeit, Stenographie, 
Sehnell-Sehön-Sehrift. oO 

8 Keine Vorherzahlung. 
Gratis-Prospest, Sicher. Erfolg ga- 


2 

rantirt 
0 Erstes 8 8 Lehr-In- 0 
O Otto Siede- „Eibing, Preussen- O 


9990909999009099 
Ein 


möbl. Zimmer 


in der Nähe des Meiſterhauſes 

wird pr. 1. Oktober geſucht. 
Offerten unter „p. X.“ an die 

Expedition ds. Bl. abzugeben. 


2 


9990999 


he 


2 welger ſich das Comptoir d. H. Adolf 


Agenten, Reisende und Col- 
porteure 


gesucht. Vorauszahlung hoher Provi- 
sion. Offerten sub H. T. 2983 beför- 
dert Rudolf Mosse, Hamburg. 


Goldene Medaille London 1898 
Bor RD wird gewarnt | 


gen Handlungen 
und Po lens. 
„Stück 50 Rep, ½% Stück 30 Kop. 


IN e bei 
F. F. Jürgens in Moskau. 
In Lodz bei S. Silberbaum. 


Umzüge 


auf Federrollwagen mit ſicheren Deuten 
unter perſönlicher Aufficht übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 71. 


—— 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Zu vermiethen 
ab 1. Oktober eln immer und Rüden, 
grözere Wohnung im 1. Stock Front, 
Ecke der Petrikauir⸗ u. Annen⸗Str. Nä⸗ 


herts beim Wirth dortſelbſt, Wohnung 1. 


Eine Frontwohnung 


3—4 Zimmern in der 1. Etage, in 


B. Roſenthal befand, ſowie ein Laden 

nebſt anſtoßendes Zimmer, find ſofort 

zu vermiethen. Näheres Dzlelna - Straße 
Nr. 3 beim Hauselgenthümer. 


Wohnungen 

beſtehend aus 4, 5 ung 6 Zimmern, 
Küche und ſämmillchen Bequemlichleiten 
find ſofort zu vermiethen, außerdem 
mihtere Wohnungen à 3 und 2 
Zimmer, Küche, Cloſet, im Querge⸗ 
bäube im Hofe per 1/13. October 
Krö'kaſtr. Nr. 12. 


Ein zweifenſtriges 
Frontzimmer 
an der Nikolojewska⸗Straße Nr. 18, 


ſoſort zu 8 Näheres dafelbſt 
Wohnung 6. 


Heyse Paul, Medea 8 FF 2 2 ildung —. 40 
Kardee Allan, Das Buch der Geiſter 2 
Kiessig Far ei 8 n 8 Er Kalender pro 1899: 
Klein, Kohlenkeiſis im Könige, Polen,, —. 4. 
Dr. Lindenmayer, Die Bergiftungen „ —85 en e Rs. en 
| Otts, ee vom gefunden und kranken 175 Öumoeinifcger Kalender N —0 
” Trowitsch's Reichskalender „ —5 
Puassarge, Fahrten in Schweden gebd. „ 8.60 ee, 1* 
| Rafael, Der modernen Jung f⸗au Le: ? Trowitsch's Vollskalender 1 55 
ben, Lieben und Heirathen „ —.75 | 
\ Reuter Hugo, Bö ferfürften „ 1.50 — 1 
| Röse 3 H 5585 5 e 1 5 Dr. Kiesler, Indenthum und moderner 
Rossegger Peter, Das ewig We e „ — ee 
Scherf, Rorbemeriks, Reifebilder m 223 un 8 26 
| Schmidt-Cabanis, Lachende Lieder „ 1.— J Dr. Goldschmied, Moder es Jadenthum „ —.50 
| Sperl, Fridtjof Nanſen, ein Sang gbd. „ 2.50 J 
| l 
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Ooncerthaus. 


Taglich Concert 
unter Leitung des Herrn Direktor Muuse, 


Sonntag Matinse von 12—2 Ahr. 
Benndorf. 


ee * 
Die Verwaltung 
er 


Lodzer Telephon⸗Statton 


S ue bekannt, daß ſämmtliche Inſtallationen von Telephonen 
für Fabriken und Wohnungen um 


207 billiger 


ausgeführt werden. 
Neue Preisliſten bekommt man auf Verlangen im Bureau 
der Verwaltung, Ziegel⸗Straße Nr. 42. 


CONCERTHAUS, 


Zum ſofortigen Antritt werden geſucht: 
ein Buffetfräulein, 
ein Portier, 


der ruſſiſchen und polniſchen Sprache mächtig, und 


ein Kellnerlehrling. 


2 . — 


ne Ct TEN 

PETER Rectifikation’ 
Pitettauer- Straße Nr. 10. 

Wein- Spiriinofen- und Delikateſſen-Handlung 


8 empflichlt die bel der Wein- Handlung beſtehende 


N Reſtauration, "e 


mit allem Comfort eingerichtet, 1 Be man woblfchmecende u. 
e 


Gabelſfrühſtücke, Mittagen. Abendeſſen 


bekommen kann. Die Küche zu allen möglichen Feſtlichkei ten wie Hoch⸗ 
> zeiten, Mittagen, 1c. wird zu mäßigen Preiſen bernommen. — Aus ſchank 
ron Bier verſchlerener Firmen, ſowie auch Faßbier der Bler brauerelen 
Strycki in Riga und Reich in Warſchau. 


Die Verwaltung. 


Ein 8: ihä iftslote | 
nebft Wohnung von 1 8 mmer uod Küche, ſewie au d: 


Eine Wohnung 


von zwel Zimmern und Küche zu vermieihen. Widzewska Nr. 85, zu erfragen 


Przejazd Nr. 11 im Compio r. 


5 F Nie db 
| Ser Hilf Dir lol] ss ef || 


N 


—— 
Zum Selbſtunterricht und zur Fortbildung in allen 
für das Erwerbsleben nothwendigen Kenntniſſen. * 
Gemeinnütziges und Wiſſenswerthes 
aus allen Gebieten des praktiſchen Lebens. 


Von er ſten Fachmäunern und erfahrenen Practile ru verſaßt, * 
in gemeinverſtändlicher arer Sprache geſchrſeben. 


Erſchienen ſind: 


25 Kop. Nein eigener Lehrer. 125 Kop j 


Die Lehre vom Wechſel. Der gezogene Wechſel oder bie Tra tte. 
Tabellen zur Dlstont⸗ und Zina ſenberechnung. 

Rechne richtig. 

Die einfache Buchführung. 

Wie ſchrelbe ich meint Briefe ? 

Sprich richtig Deutſch. 

Schreibe richtig Deutſch. 

Mutterpflicht en. 

Pflege dein Kind. 

Wie pflege ich meine Blumen? 


Stets vorräthig ia: 


L. ZONERS 


Buch und Muſikalienhandlung, 


— 108. 


—̃— 


— — 


Pexaxıops m Hazarem Jecnẽemm Boneps. 
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Aossoseno Ilenzypom, r. Jom 8-ro Ceura6pa 1898 r. 


Für Huftende und Aögeſchwächte! We, 
Extrakt und Bonbons ag 


LELIWA" 8 


& 
vnſehen mit Fabriks⸗Marke, welche vom Dipartement für Handel * 
Juduſtrie sub M 15426/1121 beſtätigt iR. 
Alleiniger Verkauf in Apotheken u. 


NN NNN NN Für Huftende und Aögeſchwüchte! ee 
Lager 
optiſcher und chirur⸗ un. 
giſcher Apparate, 


Reißzeuge, Gerlachſche 
General⸗Vertretung, 


photographiſche 
Apparate, 


Platten, Zubehör u. Chemi⸗ 
kalien in großer Auswahl bei 


A.Di 10 ring, Optiker, 


Petrikauer⸗tr. 87, Haus Balle. 


9 


Höhere Mebjänle 5 


zu Zittau in Sachſen. 


5 

4 In der neuen, mit Maſchinen und Lehtmitteln reſchhaltig aus⸗ 
geſtatteten Schule beginnen Kurſe im Oktober und April. Es werden Fa⸗ 
drikanten, Kaufleute, Muſterzeich ger und Webmeiſter in beſonderen Kur⸗ 

> ſen ausgebilbıt. Programm und Auskunſt koſtenlos durch 


Direktor Ehrhardt. 
0000000000000 


Die Stick: und Kammgarnfärberei 
von Alfred Delmart 
enthält 1200 Muſter mit den verläßlichſten Necept en nach den neueſten 
p aktiſcheſten Metdoden und unzählige praktiſch: Winke und Nathſchläge, um ra ⸗ 
tionell u arbeiten. 
Lieferung 1 wird zur gefl. Anſicht g ſandt. 
reits complet erſ hienen: 
„Die Echtfärberei der loſen Wolle“ 

mit 850 bemuſterten Recepten. Einioe Hu dert glänzende A erkenaun sſchrelben. 
Zu bezlehen durch die Admiolſt at on des Weeks: 

„Die Wollen⸗Echtfärberei,“ Reichenberg (Böhme); 


Im felben Verlage iſt bes 


Die Seife 
3 
„Monopol 


ewyfiehlt 


I. D. SOMMER, 


Darfün- und Seifen⸗Fabrik, 
Warſchau, Przeilazd N 7, Telephon * 1210. 
J überall zu bekommen. TE 


— 8a — 
Textilfabrikanten, Färbereien unentbehrlich! 


Das neu eröffnete 


Dienſtboten-Vermittlungs⸗ Bureau, 


Grüne ⸗Straße Nr. 11 


empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur 
geneigten Beachtung. 


b. rr erer 
Theoretische u. praktische Spinn- u. Webeschule 


in Mülhausen im Elsass, 
gegründet 1861 unter dem Schütze der industiellen Gesellschaft in 
Mülhausen im Elsass. 

Das 38. Studienjahr beginnt Donnerstag, den 6. Oeto · 
ber Le Anmeldungen u. Auskunftsbegehren sind an die Direktion 
zu richten. 

[RA Dre ee ee te U 2 en en 


Sommerſproſſen und Flecke vernich⸗ 
tet vollftändig Klimeckbs 


Lau ob 
Preis * Fl. Ns. 
* * 75 * er, 


Zu haben in allen Droguen⸗ und 
Parfüm eriehandlungen Lodz. 


Rs. 1,000 


find im Ganzen oder un auf fiche 


Be. zu verleihen. 


Gifl. Offerten sub F. F. 12 an 
bie Cxpidition des Lodzer Tageblattes 
erbeten. 


STBAPHAEL-WEIN. 


A 


nabe dai N3BLnYIHR 210% 


Vor Fälſchungen wird rer 


Der befte Freund d. Magens 


Von allen bekannten Weinen iſt dies ver 
am meiſten Kräfte ſtürkende, toniſche. En 
hat einen vorzüglichen Giſchmack. Auf⸗ 
bewahrt wird er nach der Paſteurſchen 
Methode. Jede Flaſche trägt die Fa⸗ 
brikmarke, die Marke der „Union des 
fabricants pour represslon des con- 
1 und den Zoll tempel und iſt 
vs hen mit der Brocchüre von Dr. 
Baars über den St. Nopharls Wein als 
Mühr⸗, Stärkungs⸗ und Heilmit⸗ 
tel. Er iſt zu haben in allen grögeren 
Weln⸗ und Droauenbandlungen. 

Compagnie de vin de Baint-Raphael, 

Valense, Drome, France, 
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Mittwoch, den 9. 


zer 


21.) September 


Belletriſtiſcher Theil. 


De 


„Ah, man darf alſo vielleicht gar ſchon gratuliren? 
ſchaften find bereits im vollen Einverſtändniß?“ 

„Nun, ich brauche ja vor Ihnen kein Geheimniß daraus zu 
machen. Ich erwarte allerdings ſchon in nächſter Zeit einen Heiraths⸗ 
antrag von Seiten des Freiherrn, und ich müßte ein ſchlechter 
Menſchenkenner ſein, wenn nicht meine Lona dieſe Erwartung theilte. 


Die Herr⸗ 


ſchüchteru, aber wenn ich ihm bei paſſender Gelegenheit um ein gutes 


Stück Weges entgegenkomme, wird er feine Schüchternheit ſchon über⸗ 


winden.“ 

„Sollte er nicht doch vielleicht andere Beweggründe haben, mit 
ſeiner Bewerbung zu zögern? An die Schüchternheit eines Garde 
offiziers zu glauben, fällt einem doch nicht fo ganz leicht. Möglicher⸗ 
weiſe iſt er ſtark verſchuldet.“ 

Nie hatte das ehrwürdige Autlitz des Rentiers ſtrahlender 
und gutmüthiger ausgeſehen als in dieſem Augenblick. „Glauben 
Sie etwa, daß ich einem jungen Manne die Annäherung an meine 
Tochter geſtatten würde, ohne über ſeine Vermögensverhältniſſe auf 
das Allergenaueſte unterrichtet zu ſein? Und gerade in dieſem 
Falle hat es für mich aus ganz beſonderen Gründen ſehr wenig 
Wa gehabt, zuverlöſſigen Auſſchluß darüber zu er⸗ 
galten. 


„Herr von Hohenbruck iſt alſo wahrſcheinlich ein ſehr begüterter 


Mann!“ 

„Nichts weniger als 
einmal durch Erbſchaft 
ſürſtliches Leben wird 


das. Es 


wird ihm allerdings 
ein kleiner 


Grundbeſitz zufallen, aber ein 
er von den Renten, welche derſelbe trägt, 
nicht führen können. Und überdies iſt der gegenwärtige Beſitzer 
ein rüſtiger Sechziger, der es ganz gut noch fünfzehn oder zwanzig 
Jahre in dieſer ſchnöden Welt aushalten kann. Ich zweifle, daß 
Herr von Hohenbruck im Stande ſein wird, auf den Tod dieſes 
zähen Onkels zu warten, wenn er nicht inzwiſchen ſeinen Finanzen 
durch eine vortheilhafte Heirath oder dergleichen aufzuhelfen 
vermag. 
„Meine erſte Vermuthung war darnach die richtige, der Herr 
Premierlieutenaut hat Schulden?“ 

Der Rentier lächelte bedeutſam. „Nicht gerade ſo viel, daß es 
ſeinen künftigen Schwiegervater ruiniren müßte, aber immerhin genug, 
um die Empfindlichkeit des Freiherrn für gewiſſe Standesunterſchiede 
ein wenig abzuſtumpfen. Uebrigens dürfen Sie mich nach dieſer 
vertraulichen Mittheilung nicht für einen leichtfertigen Verſchwender 
oder gar für einen jener Hansnarren halten, die ein ſauer er- 
worbenes Vermögen opfern, um nur einen adeligen Schwiegerſohn 
damit zu erkaufen, der vielleicht ein Wüſtling oder ein Spieler iſt. 
So liegen die Sachen in meinem Falle ganz und gar nicht. Hohen⸗ 
bruck iſt das Muſter eines ſoliden und ehrenhaften Menſchen; er büßt 
lediglich für die Sünden eines Bruders, der mit feinen lockeren Strei⸗ 
chen den geachteten Namen der Familie zu gefährden drohte, und 
auf der ganzen Welt weiß vielleicht niemand beſſer als ich, wie un⸗ 
ſculdig der Premierlieutenant dazu kam, in drückende Verſchuldung 
zu gerathen.“ 

„Ah! 


ſpäter 


Sie ſelbſt alſo ſind es, der —“ 


| 


Väter Schuld. 


Roman ron Reinhold Ortmann. 


7. Fortſetzung.] 
Familien des Landes gewinnen und ein geliebtes Kind glücklich machen 
kann.“ 

„Wäre nichts aus der Sache geworden“, ſo fuhr Auguſt Eiben⸗ 
ſchütz fort, dann hätte ich als Troſt für den kleinen Verluſt doch das 
Bewußtſein behalten, meine Vaterpflichten treu und rechtſchaffen erfüllt 


zu haben.“ 
Der Premierlieutenant iſt, wie es ſcheint, in dieſem Punkte etwas | 


„Ich erlaubte mir ſchon einmal zu bemerken, Herr Eibenſchütz, 


daß Sie in der rührenden Sorge für Ihre Familie geradezu be⸗ 


2 — — ——— 


wunderungswürdig ſind. Kennt denn Herr von Hohenbruck die Lage, 
in welcher er ſich Ihnen gegenüber befindet?“ 

„Gott bewahre, er hat keine Ahnung davon, und er darf es 
ſelbſtverſtändlich auch niemals erfahren. Dieſe Leute haben ja in man⸗ 
chen Dingen ein ſo merkwürdiges Ehrgefühl, daß man gar nicht be⸗ 
hutſam genug mit ihnen umgehen kann. Sie ſind, wie geſagt, hier 
in Berlin der einzige Menſch, der von meiner Verbindung mit Wilhelm 
Kunicke Kenntniß hat.“ 

„Und ich begreife es vollkommen, daß Sie darauf bedacht ſein 
müſſen, dieſe Verbindung namentlich vor Ihrem künftigen Schwieger⸗ 
ſohn geheim zu halten. Nun, ich hoffe, daß Sie mich nicht vergeſſen 
werden, wenn Sie die Liſte der Einladungen für Fräulein Lonas 
Hochzeitsfeier aufſtellen.“ 

„Sicherlich nicht“, lachte der Rentier, „und ich wünſche 
richtig, daß wir erſt ſoweit wären. Einen Verlobungsſchmaus 
wollte ich geben, wie man ihn glänzender in Berlin noch nicht 
geſehen hat. Und wenn ich es dann noch erlebe, daß mein 
Heinz den Profeſſortitel erhält, werde ich die Aufgabe meines 
Lebens als erfüllt betrachten. Meine Kinder glücklich zu machen, 
war ja das einzige Ziel, welches mir vorſchwebte, wenn ich unab- 
läſſig auf die Vermehrung meines Vermögens bedacht war, und 
wenn der Himmel bis heute mein Tagewerk mit ſeinem Segen be⸗ 
gleitet hat, wird er mich, wie ich hoffe, auch dieſes letzte Ziel noch er— 
reichen laſſen.“ 

So gütig war das Antlitz des ehrwürdigen Rentiers und 
ein Spiegel ſo reinen Seelenfriedens, daß man bei ſeinem Anblick 
unmöglich eine andere Empfindung als die der Verehrung und 
Bewunderung für ihn haben konnte. Paul Dobriner drückte denn 
auch mit achtungsvoller Wärme die trotz aller Pflege plebeſiſch ge— 
bliebene Hand, welche ihm wohlwollend zum Abſchied dargeboten 
wurde. 

Aber als er zwei Minuten ſpäter draußen die Treppe hinabging, 
murmelte er etwas vor ſich hin, das gar nicht ſehr freundſchaftlich und 
am allerwenigſten wie ein Ausdruck der Hochachtung vor Herrn Auguſt 
Eibenſchütz klang. 


auf⸗ 


6. 

Im Stall des Herrn Auguſt Eibenſchütz ſtanden außer den 
beiden prächtigen Trakehner Kutſchpferden nicht weniger als drei 
Reitpferde. Er ſelber hatte zwar niemals in ſeinem ganzen Leben 
den Fuß in einen Steigbügel geſetzt, wie er überhaupt allem, 
was auch nur die kleinſte Gefahr für ſein Leben oder ſeine Geſund⸗ 
heit in ſich ſchließen konnte, ſtets mit weiſer Behutſamkeit aus 


dem Wege gegangen war; aber er hatte geſehen, daß die Söhne 


Herr Auguſt Eibenſchütz legte die Finger an die Lippen. „Still! 


Davon ſpricht man nicht! Ich kümmere mich nicht weiter um die 
Geſchäfte, die Herr Wilhelm Kunicke zuweilen mit 
macht, aber Sie werden mir ſchließlich zugeben, daß es eine 
lächerliche Vorſicht wäre, das Riſiko von ein paar tauſend Thalern 
zu ſcheuen, wenn man dadurch eine Verbindung mit den beſten 


Offizieren 


und Töchter vornehmer Leute ihre Reitpferde hatten, und er wollte 
nicht, daß ſeine Kinder ſich in irgend etwas von den Kindern der 
Vornehmen unterſchieden. Zögernd nur hatte der Premierlieutenant 
v. Hohenbruck im Anfange ihrer Bekanntſchaft des freundliche 
Anerbieten Hausherrn, auf dem überzähligen Pferde die 
Geſchwiſter ihren Morgenſpazierritten zu begleiten, ange— 
nommen. 


des 
auf 


Aber ſchon beim zweiten Male hatte es keines ſehr eindringlichen 
Zuredens mehr bedurft, und allmählich hatten ſich dieſe gemeinſamen 


Ausflüge zu Dreien zu einer feſtſtehenden Gepflogenheit herausgebildet. 


N 


Da Heinz kein allzu geſchickter Reiter war und ſich deshalb ein Roß 
von ziemlich ſchwerfälligem Temperament gewählt hatte, geſchah es 
gar nicht ſelten, daß er, wenn Lona in einer Anwandlung von Ueber⸗ 
muth dem ihrigen die Gerte gegeben hatte, um ein gutes Stück hinter 


den anderen zurückblieb und fie erſt nach einer geraumen Weile ein⸗ 
zuholen vermochte. Aber er war weit davon, entfernt, feinem hübſchen 
Schweſterchen ſolche Beweiſe ihrer Ueberlegenheit übelzunehmen, und 
jedesmal, wenn die beiden luſtig Vorausgeſprengten recht lange auf 
den Nachzügler hatten warten müſſen, gab es viel harmloſe Heiterkeit 
zwiſchen ihnen, und eine Fü f 

herüber. 

Hohenbruck war überhaupt während dieſer Ausflüge, die ſich zu— 
weilen über den entlaubten Thiergarten hinaus bis weit in den Gru⸗ 
newald ausdehnten, ein ganz anderer, als bei ſeinen Abendbeſuchen 
im Eibenſchütz'ſchen Hauſe. Er war ein aus eichneter Reiter, der 
mit ſeiner ſtattlichen Geſtalt im Sattel eine prächtige Erſcheinung ab⸗ 
gab, und der mit ſpielender Leichtigkeit die Unarten auch des ungeber⸗ 
detſten Thieres überwand. Wie wenn die Ausübung des ritterlichen 
Sports ihn erſt in ſein eigentliches Lebenselement verſetzt hätte, 


wurde er aufgeräumt und geſprächig, ſobald ſie nur die Häuſermaſſen 
Berlins hinter ſich hatten und ihre Pferde aus dem durch das Stra- 


ßenpflaſter gebotenen langſamen Schritt draußen auf den Reitwegen 
des weiten Parkes in eine ſchnellere Gangart fallen laſſen konnten. 
Es hatte mitunter faſt den Anſchein, als ob eine ſchwere, drückende 
Bürde, welche ſo lange unſichtbar auf ihm gelaſtet, dann allgemach 
von feiner Stirn und von feiner Bruſt genommen würde, als ob ſein 
Haupt ſich ſtolzer emporhebe und ſein Blick freier über ſeine Umge— 
bung dahinflöge. Der Ausdruck tiefen Ernſtes wich aus ſeinen Zü⸗ 
gen, und er war ſo friſch und fröhlich, wie nur irgend einer ſeiner 
lebensluſtigen Kameraden. 

Auch an dem hentigen, ſonnig klaren Wintermorgen war der 
Premierlieutenant um die verabredete Stunde erſchienen. Auf der Treppe 
ſchon waren ihm Heinz und Long entgegengekommen, aber nur die 
letztere hatte ihren Reitanzug angelegt, während der Doktor im Ton 
des Bedauerns erklärte, ſich heute einer dringenden Abhaltung wegen 
von dem Spazierritt ausſchließen zu müſſen. 

„Ich hoffe, Du wirſt Dich nicht vor der ſchweren Verantwortung 
fürchten, welche die Pflicht, meine Schweſter unter ritterlichen 
Schutz zu nehmen, auf Deine Schultern legt, mein lieber Hohenbruck!“ 
ſagte er ſcherzend. „Ich gebe Dir damit den höchſten Beweis meines 


N 
1 
Pr AN 
Vertrauens, aber es 


Deinen 


iſt ſelbſtverſtändlich, daß Du mit Deinem eigenen 
Leben für das ihrige einſtehſt.“ 

Es ſchien fat, als ob die Ausſicht, mit Lona allein zu bleiben, 
den jungen Offi ff 
gemacht hätte, denn er ſtimmte nicht in den munteren 
Freundes ein, ſondern warf 
eine ſtumme Frage oder wie eine zaghafte Bitte zu 
Und es war ſeltſam, daß die junge Dame, die ſonſt 
ſchuldiger Unbefangenheit frei und offen ins Geſicht zu 
diesmal vor dem fragenden Blick Hohenbrucks wie in 
Befangenheit die Augen niederſchlug, und daß auch ſie in 
Anknüpfung an ihres Bruders ſcherzhafte Bemerkung keines 
übermüthigen Worte in Bereitſchaft hatte, mit deuen ſie ſonſt, wenn 
ſie zu Dreien waren, die Unterhaltung ſo fröhlich zu beleben 
wußte. j F 

Aber Doktor Heinz bemerkte nichts von dieſen befremdlichen 
Anzeichen. Er ging plaudernd und lachend mit den beiden Anderen 
hinunter in den Hof, wo die Pferde ſchon bereit ſtanden, ließ das 
ſeinige in den Stall zurückführen und war ſeiner Schweſter be⸗ 
hilflich, in den Sattel zu ſteigen. Mit einem Händedruck verab⸗ 
ſchiedete er ſich von Hohenbruck und ſchaute den beiden ſchönen Ge- 


Ton ſeine 


enthalten ſchien. 
jedem mit un⸗ 
ſehen pflegte, 


ſtalten dann lächelnd nach, ſo lange er ſie mit den Blicken zu verfol⸗ 
gen vermochte. N 

Einige Minuten ſpäter trat Heinz Eibenſchütz in 
zimmer ſeines Vaters. 1 J 

„Ich habe Deinem Wunſch Folge geleiſtet und heute auf meinen 
Spazierritt verzichtet, lieber Vater. Nun ſage mir auch, wozu Du 
meiner ſo dringend bedarfſt, daß Du Dich nicht einmal mehr zwei 
Stunden zu gedulden vermochteſt.“ a N NN 

Auguſt Eibenſchütz bot ihm ein Kiſtchen mit den koſtbarſten ſei⸗ 


das Arbeits⸗ 


ner Cigarren au und beeilte ſich mit faſt unterwürfigem Eifer, ihm 
auch ein Streichhölzchen anzuzünden. N 
„Ich hoffe, das Opfer wird Dir nicht allzu ſchwer 
den ſein,“ ſagte er mit dem freundlichſten Ausdruck ſeiner 
Stimme. „Man geht mit der Abſicht um, mich in ein 
Ehrenamt zu wählen, und hat unter der Hand 
Anfrage an mich gelangen laſſen, ob ich bereit ſein würde 
. 


gewor⸗ 
ſauften 


es anzı 


Pezakropz u Haga rens Jec noir 3oHep2. 


ülle munterer Scherzworte flog hinüber und 


diplomatiſches Manöver war, um in Lonas Augen für 


den ſind. 


er im erſten Augenblick mehr betroffen als glücklich 
nur einen Blick auf Lona, der etwas wie 
zu wiſſen, welche Bedeutung die Geſellſchaft einem ſolchen Verkehr bei— 
N) ! ö ) ) 
ſcheuer 


jener 


Kneipe, 


ſuche 


ſtädtiſches 
die vertrauliche 


Loanoseno 


nehmen. Aber ich wollte mich nicht darüber entſcheiden, ohne Deine 
Meinung gehört zu haben, mein Sohn; denn ich würde damit 
doch immerhin gewiſſermaßen in die Oeffentlichkeit hinaustreten 
und es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ich die mir zugedachte Ehre ohne 
weiteres ablehnen werde, wenn Du daran irgend welchen Anſtoß 
niwmſt. 


M 
Wie 


„W᷑ oft habe ich Dir geſagt, 
anmaßen werde, einen Einfluß auf Deine Handlungen und 
glüſſe zu üben. Wenn Du Dich fluͤhig fühlſt, die Pflichten 

zu erfüllen, welche jenes Ehrenamt Dir auferlegt, und wenn die 

dazu erforderliche Thätigkeit Deinen Neigungen entspricht, fo ſollteſt 

Du keinen Augenblick zögern. Aber war die Erörterung dieſes Ge— 

genflandes denn ſo eilig, daß ich darum meinen Spazierritt aufgeben 

mußte?“ a 

u, Eibenſchütz ſchlug ihn mit der Hand aufs Knie und machte eine 

pfiffige Grimaf „Ahnſt Da denn gar nichts, mein Junge? Haſt 


5 un u 3 10 reo N ine ina y 4 \ 
Du denn nicht begriffen, daß meine dringende Angelegenheit nur ein 
Dein Zurück⸗ 


Vater, daß ich mir nie⸗ 


bleiben eine Motivirung zu finden?“ 

„Ah, das iſt ſtark!“ rief der Doktor, dem nun allerdings das 
Verſtändniß aufzugehen ſchien, halb beluſtigt und hald ärger⸗ 
lich aus. „Nur darum war Dir's alſo zu thun, die Beiden allein zu 
laſſen!“ g 
* „Natürlich! Vor lauter Rückſicht auf die Schicklichkeit kommen 
ſonſt ſo ein paar prächtige, dumme Menſchenkinder am Ende gar nicht 
dazu, ſich das große Geheimniß zu offenbaren, das ſie doch der gan⸗ 
zen übrigen Welt ſchon längſt verrathen haben.“ N 

N „Nun, was mich anbetrifft, ſo wirſt Du im gegebenen Falle ſolche 
Kriegsliſten nicht nöthig haben,“ meinte der Doktor heiter. „Wenn ich 
einmal gefunden habe, was mein Herz in Flammen ſetzt, ſo werde ich 
ohne lauges Beſinnen mit beiden Händen zugreifen. Vorläufig aber 
biſt Du vor allen derartigen Ueberraſchungen von meiner Seite noch 
ſicher, denn ich habe eine Menge wichtigerer Dinge zu thun, als mich 
zu verlieben.“ f 
f Sorge nur, daß Du Dich nicht überarbeiteſt, mein lieber Junge“, 
ſagte Eibenſchütz zärtlich. „Das Leben iſt ja jo lang, und Du wirft 
daher noch ſo viel Zeit finden, Dich mit Deinen Büchern zu beſchäf⸗ 
tigen, daß Du die Freuden Deiner Jugend deshalb wahrhaftig nicht 
zu opfern brauchſt.“ 

„Schade nur, daß die Meinungen über dieſen Punkt ſo verſchie— 
g ie Zeit iſt kurz, die Kunſt iſt lang! ſagt Goethe. Doch 
es iſt ein Unſinn, jo viel von mir zu reden. Du glaubſt alſo wirk⸗ 
lich, daß Hohenbruck Long liebt und daß er nur auf eine Gelegenheit 


wartet, um ſich ihr zu erklären?“ 


„Das iſt meine feſte Ueberzeugung. Wenn ich auch nicht 
ganz im Stillen hundert kleine Beobachtungen gemacht hätte, die 
mir gezeigt haben, wie es um die Herzen der beiden beſtellt iſt, 
jo würden doch Hohenbrucks regelmäßige Beſuche deutlich geung für 
ſeine Abſichten ſprechen. Er lebt lange genug in der Welt, um 


mißt, und er iſt viel zu ſehr Edelmann, 
kompromittiren.“ 

Heinz Eibenſchütz 
nachdenklicher Miene 
id, — — — 

„Sind die Auſchauungen der Welt 
ſtreng?“ fragte er. 


um eine junge Dame zu 


mit 
von 


und blies 
Cigarre 


war 
den 


geworden 
Rauch ſeiner 


eruſter 
duftigen 


in dieſem Punkte wirklich ſo 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Ein nachſichtiger Nachbar. Meine Nangen wen 
Sie wohl ſchrecklich ſtören? 

Im Gegentheil, laſſen Sie die lieben Kleinen nur ſpielen. Meine 
Schwiegermutter will morgen ihretwegen abreiſen. 

- Sein Troſt. Gutsherr: „Schon wieder in 
Jochen? Kauft Euren Kindern lieber etwas 


2 der 
zu 
eſſen.“ 

Bauer: „Ja, Herr, 's Elend iſt zu Hauſe zu groß, deshalb 
ich mich hier zu tröſten.“ 
— Zu viel verlangt. Schaffner Cu einem Reiſenden⸗ 
im letzten Augenblick vor Abgang des Zuges in hüchſtet 
mit viel Gepäck einſteigt): „Schnell, Ihre Fahrkarte, mei 


der 
Eile 


Herr 1 
Reiſender (fein Gepäck unterbringend): „Laſſen Sie mich 


doch erſt zu Verſtande kommen!“ 


Schaffner: „So viel Zeit habe ich nicht!“ 


Ilenaypo Sohnellpressendruck von Leopold Zoner 


